
 

 

Institut für Zukunftsstudien und Technologiebewertung 

 

 

 

 

Szenarios für die  
Nachhaltige  Stadt 2030 : 

ĂKreislaufstadtñ und 
ĂNachhaltige Wirtschaft in der Stadtñ 

 

  

  Robert Gaßner  

     WerkstattBericht Nr. 1 20 
 

 

Zwei narrative Szenarios 

und ihre Auswertung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Berlin, August 2013 
ISBN 978-3-941374-20-1 

© 2013 IZT



Bibliografische Information Der Deutschen Bibliothek 

Die deutsche Bibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbiblio-

grafie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über http://dnb.ddb.de abruf-

bar.  

(WerkstattBerichte / IZT, Institut für Zukunftsstudien und 

Technologiebewertung; Nr. 120)  

ISBN 978-3-941374-20-1  

 

 

 

 

Das diesem Bericht zu Grunde liegende FE-Vorhaben wurde im Auftrag des Bun-

desministeriums für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit durchgeführt 

und unter dem Förderkennzeichen (UFOPLAN) 3709 11 155 gefördert.  

Die Verantwortung für den Inhalt dieser Veröffentlichung liegt beim Autor.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

© IZT 2013 by Institut für Zukunftsstudien und Technologiebewertung, Berlin  

 

Alle Rechte, insbesondere das Recht der Vervielfältigung und Verbreitung sowie Über-

setzung, vorbehalten. Kein Teil des Werkes darf in irgendeiner Form (durch Fotokopie, 

Mikrofilm oder ein anderes Verfahren) ohne schriftliche Genehmigung des Verlages 

reproduziert oder unter Verwendung elektronischer Systeme verarbeitet, vervielfältigt 

oder verbreitet werden.  

Printed in Germany 



Szenarios für die Nachhaltige Stadt 2030 IZT Seite:  5 

 

Abstract 

On behalf of the German Federal Environment Agency (UBA), this project was sup-

posed to enhance the further development of an integrated sustainability policy in Ger-

many. Focus of the project was the design of sustainable urban living environments, as 

everyday life related views of for example citizens, consumers, employees, traffic par-

ticipants etc. can serve as a consistency check for an integrated sustainability policy. 

Political topics and stakeholders within the German environment department and be-

yond were analyzed in order to enhance an effective integrated sustainability policy and 

to identify potential synergies. For this as well as for the resolution of possible trade-

offs a systematic and empirically based scenario process has been used.  

Two complementary topics (ñRecycling Cityò and ñSustainable Economy in the Cityò) 

were jointly selected and elaborated in two parallel conducted participatory scenario 

processes to generate integrated images of the future in 2030. Furthermore, options for 

action, strategic elements and potentials for networking were derived and concretized 

with regard to practical cooperation in the German Department of the Environment. 

This publication provides a summary of the project, the two scenarios, documentations 

of the scenario evaluation workshops and an assessment of the method. Other parts of 

the project report are available as part of the overall publication at UBA. 

Abstract 

Ziel des Projektes war die Unterstützung der weiteren Ausdifferenzierung einer inte-

grierten Nachhaltigkeitspolitik im deutschen Umweltressort. Als inhaltlicher Fokus war 

die Gestaltung nachhaltiger urbaner Lebenswelten gewählt worden, da sich in der le-

bensweltlichen Perspektive der Bürger, Konsumenten, Arbeitnehmer, Verkehrsteilneh-

mer etc. die integrierte Nachhaltigkeitspolitik konsistent abbilden muss. 

Zur Stärkung einer effektiven integrierten Nachhaltigkeitspolitik wurden einschlägige 

Themenfelder und ihre Akteure innerhalb der deutschen Umweltpolitik auf Bundes-, 

Länder- und Kommunenebene im Hinblick auf (weitere) Vernetzungs- und Synergie-

Potentiale untersucht.  

Hierzu, sowie zur Erkennung und Auflösung möglicher Zielkonflikte, wurde ein syste-

matischer, partizipativer Szenario-Prozess nacheinander in zwei einander ergänzenden, 

gemeinsam mit BMU und UBA ausgewªhlten Themenstrªngen entfaltet (ĂKreislauf-

stadtñ und ĂNachhaltige Wirtschaft in der Stadtñ). Normative Szenarios f¿r die nachhal-

tige Stadt 2030 wurden erarbeitet, Handlungsoptionen, Strategieelemente und konkrete 

Vernetzungsansätze für die integrierte Nachhaltigkeitspolitik wurden abgeleitet und in 

Richtung operativer Umsetzung und praktischer Kooperation im Umweltressort konkre-

tisiert. 

Die vorliegende Auszugsveröffentlichung enthält einen Projektüberblick, die zwei Sze-

narios, Dokumentationen der Szenario-Auswertungs-Workshops sowie eine Einschät-

zung zur Methoden-Evaluation. Weitere Berichtsteile sind im Rahmen der Gesamtpub-

likation beim UBA erhältlich. 



Szenarios für die Nachhaltige Stadt 2030 IZT Seite:  6 

Inhalt  

 Abstract .................................................................................................. 5 

 

1 Einleitung und methodischer Ablauf .................................................. 7 

 

2 Themenstrang ĂKreislaufstadtñ ........................................................ 13 

2.1 Szenario 

ĂKreislaufstadt 2030 ï  

Sarah denkt gerne im Kreisñ ........................................................................... 14 

2.2 Szenario-Auswertung ................................................................................... 22 

 

3 Themenstrang ĂNachhaltige Wirtschaft in der Stadtñ ................... 59 

3.1 Szenario 

ĂNachhaltige Wirtschaft in der Stadt 2030  ï  

Tobias kennt nur Gewinnerñ ........................................................................... 60 

3.2 Szenario-Auswertung ................................................................................... 68 

 

4 Zur Evaluation der Methodik  .......................................................... 101 

 

 Literatur  ............................................................................................. 107 

 

 



Szenarios für die Nachhaltige Stadt 2030 IZT Seite:  7 

1 Einleitung und methodischer Ablauf 

Das Projekt ĂSzenarien für eine integrierte Nachhaltigkeitspolitik ï am Beispiel: Die 

nachhaltige Stadt 2030ñ wurde von Dezember 2009 bis November 2012 durch ein Kon-

sortium aus den gemeinnützigen Instituten IZT - Institut für Zukunftsstudien und Tech-

nologiebewertung (Projektleitung) und Difu - Deutsches Institut für Urbanistik sowie 

(nur während der Vorphase) FFU - Forschungsstelle für Umweltpolitik der FU-Berlin 

durchgeführt.  

Es stellte eine von mehreren parallelen Projektaktivitäten und Maßnahmen des Umwelt-

bundesamtes und des Bundesumweltministeriums zur Unterstützung der weiteren Aus-

differenzierung und Fortentwicklung einer integrierten Nachhaltigkeitspolitik im deut-

schen Umweltressort dar.  

Als inhaltlicher Fokus war die Gestaltung nachhaltiger urbaner Lebenswelten gewählt 

worden, da sich in der lebensweltlichen Perspektive der Bürger, Konsumenten, Arbeit-

nehmer, Verkehrsteilnehmer etc. die integrierte Nachhaltigkeitspolitik konsistent abbil-

den muss. 

Vorphase  

In einer vorgeschalteten Empirie- und Planungsphase wurden zunächst Grundlagen er-

arbeitet: Mit einer Umfeld- und Akteursanalyse wurden politische Herausforderungen 

sowie Akteure mit ihren Interessenlagen und zugrundeliegenden Zukunftserwartungen 

für die Projektaufgabe erschlossen ï und zwar parallel in der nationalen und in der 

kommunalen Perspektive. Dazu wurden zuerst durch Difu und FFU systematische Be-

standsaufnahmen nationaler und kommunaler Nachhaltigkeitspolitiken und -strategien 

erstellt. Diese Anforderungen wurden aus der nationalen Nachhaltigkeitsstrategie einer-

seits, aber auch darüber hinausgehend aus einer Analyse der aktuellen Debatten zur 

Nachhaltigkeitspolitik identifiziert (etwa der Wachstumsdebatte). Die beiden Sammlun-

gen (national und kommunal) wurden anschließend kreuztabelliert und Ăleitbildartige 

Themenfelderñ abgeleitet, die auf beiden Ebenen auf der Agenda stehen. Anhand von 

diskursiv zwischen den Forschungspartnern und den Auftraggebern entwickelten Krite-
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rien wurden die Themenfelder dann bewertet, um eine Auswahl für die weitere Bearbei-

tung treffen zu können (Kriterien waren unter anderem: Bundesrelevanz, kommunale 

Relevanz, Relevanz für das Umweltressort sowie Abgrenzbarkeit und thematische 

Querbezüge etc.). 

Die so identifizierten 14 Themenoptionen lauteten ĂKlimagerechte Stadtñ, ĂRessour-

ceneffiziente Stadtñ, ĂKreislaufstadtñ, ĂNaturgerechte Stadtñ, ĂNachhaltig mobile 

Stadtñ, ĂKompakte Stadtñ, ĂLebenswerte Stadtñ, ĂKooperative Stadtñ, ĂUrbane Stadtñ, 

ĂNachhaltige Wirtschaft in der Stadtñ, ĂHandlungsfähige Stadtñ, ĂInnovative, kreative 

Stadtñ, ĂGlobal verantwortliche Stadtñ sowie ĂSoziale und integrative Stadtñ. Zu ihrer 

Charakterisierung wurden anschließend ĂSteckbriefeñ verfasst, in denen sie auf natio-

naler und kommunaler Ebene beschrieben und durch exemplarische Projekte und Initia-

tiven illustriert wurden. Nach einer weiteren Vorauswahl wurden schließlich durch Lite-

raturrecherchen und Auswertung kommunaler Nachhaltigkeitskonzepte acht Kurzstu-

dien erstellt.1 

Um die Themenauswahl für den weiteren Prozess voranzutreiben und gezielt an die 

Interessen und Belange des Umweltressorts anzulehnen, wurden im Mai und im Sep-

tember 2010 zwei ĂThemen-Workshopsñ mit jeweils rund einem Dutzend Vertretern 

von BMU und UBA durchgeführt. Nach dem ersten der beiden Workshops hatten sich 

vier Themenfavoriten herauskristallisiert: ĂKlimagerechte Stadtñ, ĂKreislaufstadtñ, 

ĂNachhaltige Wirtschaft in der Stadtñ und ĂNachhaltige Mobilitªtñ. Zu diesen wurden 

dann bis zum zweiten Termin durch Auswertung von Primärdokumenten und Sekundär-

literatur sowie durch Experteninterviews in Ministerien, Kommunen, Verbänden und 

Instituten Vertiefungsstudien erstellt und jeweils die immanenten Herausforderungen, 

die politischen Rahmenbedingungen, die Akteursstrukturen sowie exemplarische 

Trends, Zielkonflikte und Synergiepotenziale herausgearbeitet. (Die Inhalte dieser Stu-

dien sind für die beiden später in der Projekthauptphase bearbeiteten Themenstränge in 

die jeweiligen Teilberichte eingeflossen).  

                                                 
1
  Alle genannten Ergebnisse und Produkte des Projektes sind ï soweit sie nicht in der vorliegenden 

Auswahlveröffentlichung enthalten sind ï in der Gesamtveröffentlichung des UBA vollständig do-

kumentiert (siehe Ende dieses Kapitels und Literaturverzeichnis). 
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Auf dieser Grundlage sowie unter Berücksichtigung aktueller umweltpolitischer Bedar-

fe und Erwartungen konnte dann im zweiten Themen-Workshop von BMU- und UBA-

Vertretern die endgültige Themenauswahl für den Szenario-Prozess getroffen werden: 

ĂKreislaufstadtñ und ĂNachhaltige Wirtschaft in der Stadtñ.  

Hauptphase ï Szenario-Prozess des IZT 

In der Projekthauptphase kam ein systematischer, partizipativer Szenario-Prozess zum 

Einsatz, in dem zunächst normative Szenarios für die Nachhaltige Stadt 2030 erarbeitet 

wurden, um dann daraus Handlungsoptionen, Strategieelemente und konkrete Vernet-

zungsansätze für die integrierte Nachhaltigkeitspolitik abzuleiten und in Richtung ope-

rativer Umsetzung und praktischer Kooperation im Umweltressort zu konkretisieren. 

Für beide parallelen Themenstränge wurde zweimal annähernd das gleiche Prozessde-

sign angewandt, aus Ressourcengründen zeitversetzt: Der erste Szenario-Prozess, 

ĂKreislaufstadtñ, fand von Februar bis November 2011 und der zweite Szenario-

Prozess, ĂNachhaltige Wirtschaft in der Stadtñ, von September 2011 bis Juni 2012. 

Zunächst wurde gemeinsam mit den Projektbetreuern in UBA und BMU festgelegt, 

welche Akteurs- und Stakeholder-Gruppen im Prozess teilnehmen sollten. Anhand die-

ser Kriterien wurden dann für die Workshops interdisziplinär gemischte Teilnehmer-

gruppen zusammengestellt, die jeweils zu rund 50% aus dem ministeriellen Bereich 

(inkl. Behörden und Projektträger) und andererseits aus Wissenschaft, Wirtschaft und 

Kommunen kamen. 

Im Szenario-Generierungs-Workshop wurden im interdisziplinären Austausch visio-

näre Ideen und wünschenswerte Zukunftsperspektiven zum Leitbild des jeweiligen 

Themenstrangs entwickelt und damit zugleich die Grundlagen für ein anschauliches 

Szenario erarbeitet. Die beteiligten Experten und Akteure machten dazu auch ihre per-

sönlichen Konsumenten- und Bürgerperspektiven zum Thema. Der stringent durchge-

plante Workshop-Ablauf setzte auf verschiedene kreative Einzelschritte im Wechsel 

von Plenar-, Einzel- und Gruppenarbeit. Unter anderem wurden nacheinander die le-

bensweltlichen Bez¿ge des Themas (ĂSzenariofeldñ), wichtige Einfluss- und Wirkfelder 
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(ĂSchl¿sselfaktorenñ) sowie erw¿nschte Erfolge und Zielzustªnde (ĂVisionskeimeñ) 

erarbeitet. 

Im Anschluss wurde zunächst eine umfassende, redaktionell aufbereitete Dokumenta-

tion sämtlicher Workshop-Ergebnisse angefertigt und allen Teilnehmern zur Korrektur 

und Ergänzung vorgelegt. Dieses Material wurde dann im Detail im Hinblick auf seinen 

Ănormativen Gehaltñ und die enthaltenen Innovationsansªtze ausgewertet. Ein Szena-

rio-Exposé, bestehend aus dieser Inhaltsauswertung und einem ersten Gestaltungsan-

satz, wurde wiederum allen Teilnehmern zur Kommentierung zugestellt. Dann wurde 

ein Story-Board erstellt und das eigentliche Szenario Schritt für Schritt ausformuliert. 

Als letztes in diesem ca. zweimonatigen Auswertungs- und Feedbackprozess konnten 

die Teilnehmer den zwischenzeitlich fertiggestellten Entwurf des narrativen Szenarios 

kommentieren. 

Im Szenario-Auswertungs-Workshop ï ebenfalls wieder mit kooperativer Teilnehmer-

rekrutierung und anschließender umfassender Dokumentation ï diente das sehr an-

schauliche Szenario als Ausgangspunkt. Jeder Teilnehmer bewertete subjektiv die ihn 

ansprechenden bzw. abstoßenden Details des Szenarios und wählte anschließend indivi-

duell ihm besonders wichtige positive und negative Zukunftsaspekte aus. Auf dieser 

Basis wurde gemeinsam eine Art Ăthematische Landkarteñ zum Leitbild des jeweiligen 

Themenstrangs (ĂKreislaufstadtñ bzw. ĂNachhaltige Wirtschaft in der Stadtñ) entwi-

ckelt. In Kleingruppenarbeit wurden dann in mehreren Schritten politische Gestaltungs-

anforderungen zur Förderung von Chancen sowie zur Vermeidung von Risiken abgelei-

tet und schließlich konkrete Handlungsansätze und Strategieelemente zur Umsetzung 

entworfen. 

Den Abschluss der beiden Szenario-Prozesse bildete jeweils ein ressortinterner Aus-

wertungs-Workshop, bei dem ganz bewusst keine Externen, sondern nur Kollegen aus 

BMU und UBA beteiligt waren. Dort wurde jeweils eine eigens erstellte Kurzauswer-

tung der Ergebnisse des Szenario-Auswertungs-Workshops präsentiert und durch eine 

ĂPraxisempfehlung aus kommunaler Sichtñ von Difu ergªnzt. AnschlieÇend erstellten 

die Teilnehmer ein individuelles Meinungsbild zu den präsentierten Handlungsansätzen 

nach den beiden Kriterien ĂWelche Ergebnisse erscheinen besonders innovativ und 
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wichtig?ñ und ĂWas d¿rfte f¿r die Bundesebene und das Umweltressort besonders rele-

vant sein?ñ. Eine gemeinsame diskursive Auswertung klärte dann die konkreten Bezüge 

zu den politischen Handlungsmöglichkeiten des Umweltressorts. Zuletzt wurden unter 

dem Stichwort ĂHorizontale Integrationñ Ideen gesammelt zu ableitbaren fachgebiets- 

bzw. referatsübergreifenden Initiativen und Maßnahmen im Umweltressort. Auch diese 

Ergebnisse wurden redaktionell aufbereitet und allen Teilnehmern zur Kommentierung 

und Weiterbehandlung zur Verfügung gestellt. 

Nach jedem der beiden Szenario-Stränge fertigte das Difu je einen Phase 1 und 2 integ-

rierenden ĂTeilberichtñ an. In diesen Teilberichten werden die Ergebnisse des Szenario-

Prozesses mit den Inhalten der vorab durchgeführten Fachstudien sowie mit weiteren 

Hintergrundrecherchen zusammengeführt und in einer Fachsystematik dargestellt. 

 

 

 

Alle genannten Ergebnisse und Produkte des Projektes sind ï soweit sie nicht ohnehin 

in der vorliegenden Auswahlveröffentlichung enthalten sind ï in der vierbändigen Ge-

samtveröffentlichung des UBA vollständig dokumentiert (online verfügbar): 

 Gaßner, Robert (2013): Szenarien für eine integrierte Nachhaltigkeitspolitik ï am 

Beispiel: Die nachhaltige Stadt 2030, Band 1: Überblick und Fazit.  

TEXTE Nr.24/2013; Dessau-Roßlau: Umweltbundesamt. 

 Verbücheln, Maic; Grabow, Busso; Uttke, Angela; Schwausch, Mandy; Gaßner, 

Robert (2013): Szenarien für eine integrierte Nachhaltigkeitspolitik ï am Beispiel: 

Die nachhaltige Stadt 2030, Band 2: Teilbericht ĂKreislaufstadt 2030ñ.  

TEXTE Nr. 25/2013; Dessau-Roßlau: Umweltbundesamt. 

 Grabow, Busso; Hollbach-Grömig, Beate; Gröpler, Nicolai; Rechenberg, Christoph; 

Gaßner, Robert (2013): Szenarien für eine integrierte Nachhaltigkeitspolitik ï am 

Beispiel: Die nachhaltige Stadt 2030, Band 3: Teilbericht ĂNachhaltiges Wirt-

schaften in der Stadt 2030ñ.  

TEXTE Nr. 26/2013; Dessau-Roßlau: Umweltbundesamt. 

 Gaßner, Robert (2013): Szenarien für eine integrierte Nachhaltigkeitspolitik ï am 

Beispiel: Die nachhaltige Stadt 2030, Band 4: Der Szenario-Prozess ï Dokumen-

tation der Prozessergebnisse.  

TEXTE Nr. 27/2013; Dessau-Roßlau: Umweltbundesamt. 
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Ablaufüberblick:  
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2 Ergebnisse des Szenario-Prozesses  

zum Themenstrang ĂKreislaufstadtñ  

In den folgenden Abschnitten 2.1 und 2.2 werden ausgewählte Bereiche der Ergebnisse 

des Themenstrangs ĂKreislaufstadtñ dokumentiert: 

 Die Originalfassung des auf Basis des Generierungs-Workshops in einem ca. 

zweimonatigen Auswertungs- und Feedbackprozess erstellten Szenarios: 

Szenario Kreislaufstadt ï ĂSarah denkt gerne im Kreisñ (Mai 2011) 

 Die redaktionell aufbereiteten Ergebnisse des  

Szenario-Auswertungs-Workshops (23.Juni 2011) 

 

 

 

 

 

Weitere Ergebnisse dieses Themenstrangs (u.a. inhaltliche Vorstudie des Difu, Szena-

rio-Generierung, ressortinterne Auswertung) finden sich in der Gesamtveröffentlichung 

des Umweltbundesamtes: 

 Verbücheln, Maic; Grabow, Busso; Uttke, Angela; Schwausch, Mandy; Gaßner, 

Robert (2013): Szenarien für eine integrierte Nachhaltigkeitspolitik ï am Bei-

spiel: Die nachhaltige Stadt 2030, Band 2: Teilbericht ĂKreislaufstadt 2030ñ.  

TEXTE Nr. 25/2013; Dessau-Roßlau: Umweltbundesamt. 

 Gaßner, Robert (2013): Szenarien für eine integrierte Nachhaltigkeitspolitik ï 

am Beispiel: Die nachhaltige Stadt 2030, Band 4: Der Szenario-Prozess ï Do-

kumentation der Prozessergebnisse.  

TEXTE Nr. 27/2013; Dessau-Roßlau: Umweltbundesamt. 
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2.1 Szenario zum Themenstrang Kreislaufstadt 2030 

ĂSarah denkt gerne im Kreisñ 
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Szenario  
Kreislaufstadt 2030  
 

Vorbemerkung  

Das vorliegende Szenario wurde von Dr. Robert Gaßner im Auftrag des 

Umweltbundesamtes mit und für eine Gruppe von Experten aus der Um-

weltpolitik, aus der Wissenschaft und aus der Praxis entwickelt. Es versucht, 

Sichtweisen und Ideen dieser Expertengruppe in einem möglichst stimmi-

gen und zumindest grundsätzlich wünschbaren Gesamtbild lebensnah zu 

veranschaulichen. (Rückschlüsse auf die Meinung einzelner Beteiligter oder 

gar auf die Haltung des UBA oder des Umweltministeriums sind weder 

möglich noch sinnvoll.)  

Das Szenario ist ausdrücklich keine Prognose im Sinne einer Zukunftsvor-

hersage. Die gewählte quasi-literarische Beschreibungsform zukünftiger 

Entwicklungen hat vielmehr das Ziel, mögliche künftige Zustände konkret 

vorstellbar zu machen, subjektive Assoziationen und Bewertungen auszu-

lösen und damit eine Basis für Diskussionen über Gestaltungs- und Hand-

lungsmöglichkeiten zu schaffen.  

 

Für eine konstruktive und kritische Befassung mit dem vorliegenden Sze-

nario könnte sich der Leser/ die Leserin deshalb vor allem fragen,  

 als wie wünschenswert er/sie die dargestellten Entwicklungen und Zu-

stände jeweils empfindet, 

 ob er/sie einzelne Aspekte variieren oder hinzufügen würde, um das Ge-

samtbild stimmiger, realistischer oder attraktiver zu machen, 

 ob und wie die ihm/ ihr wünschenswert erscheinenden Szenario-Elemen-

te gefördert und die unerwünschten vermieden werden könnten. 
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Sarah denkt gerne im Kreis  

 

ĂUuuund ï ja!! Treffer!ñ Das kann ja nur ein guter Tag werden. Sarah 

hat gekonnt die leere Cremetube aus einigem Abstand in den Wertstoff-

sammler des Badezimmers befördert und tatsächlich getroffen ï zweifellos 

ein gutes Zeichen. Sie genieÇt ihren lªssigen ĂKorbwurfñ auch noch in an-

derer Hinsicht: Noch vor gar nicht so langer Zeit hätte sie die Tube zunächst 

in die K¿che mitnehmen m¿ssen, zur zentralen ĂM¿lltrennanlageñ der 

Wohnung, Deckel zum Plastik, Tube zum Leichtmetall oder beides gemein-

sam zu ĂLeichtverpackungenñ? Es war bisweilen schon eine rechte Wissen-

schaft gewesen. Heutzutage kann sie sich darauf verlassen, dass die Tube 

ihren Weg finden wird und ihre Bestandteile, schon aus wirtschaftlichen 

Gründen, bald in einem neuen Produkt jemand anderem nützlich sein wer-

den. 

Ein verschlafenes Murmeln dringt aus dem Schlafzimmer und Sarah 

schließt rasch die Verbindungstür ï sie muss heute eigentlich besonders 

leise sein, weil ihr Mann Florian heute etwas länger schlafen darf. Er muss 

nämlich erst mittags ins Werk, da er am Vormittag eine geschäftliche Fach-

konferenz besuchen wird ï natürlich virtuell mit Hilfe des Tele-Equipments 

im Arbeitszimmer. Überregionale Konferenzen in Wissens- und Kooperati-

onsnetzwerken sind zwar mittlerweile an der Tagesordnung, aber physisch 

anreisen muss man für solche Routinetreffen kaum noch. 

Also dann wenigstens ab jetzt besonders leise. Zumindest das Wasser-

rauschen einer Toilettenspülung wird Florian nicht wecken ï seit ein paar 

Jahren ist nun auch ihr Wohnblock auf ein dezentrales, wasserarmes Sani-

tärsystem mit Nährstoffrückgewinnung umgestellt. Sarahs misstrauischer 

Blick geht deshalb zur Waschmaschine: Bei der kann es schon eher mal 

sein, dass sie überraschend anspringt, wenn es im Wohnblock gerade Strom 

oder Warmwasser preiswert gibt. Sarah wählt zwar relativ häufig den meist 

teureren Sofortstart, unter ungünstigen Bedingungen lässt die Lastspitzen-

vermeidung ihres Blocks dies aber gar nicht zu. Und obwohl sie den Nutzen 

des Ăintelligenten Netzverbundesñ schªtzt, hat sich Sarah noch nicht wirk-

lich daran gewöhnt, dass die Wasch- oder die Spülmaschine so mitunter ein 

ĂEigenlebenñ entwickeln. 

Beim Verlassen des Bades streicht ihr Blick wohlwollend über das 

Haustechnik-Display. Zwei deutlich-grüne Balken zeigen ihr, dass das 

hauseigene Wärme- und Stromkraftwerk sowie der thermochemische Ener-
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giespeicher beide schon am fr¿hen Morgen durch Netzeinspeisung ĂGeld 

verdientñ haben ï die Eigentümergemeinschaft hat hier bereits kurz nach 

der energetischen Sanierung des Altbaus weitsichtig investiert. In diesem 

Fall stört sie sich natürlich überhaut nicht am Eigenleben der Haustechnik 

im Rahmen des Kraft-Wärme-Nahverbundes. 

 

Knapp zwei Stunden später nähert sie sich von der Parkseite her ihrem 

Büro im neuen Vorzeigegebäude der Stadtverwaltung. Die Kinder hat sie 

heute zügig Richtung Schule verabschiedet und anschließend selbst alle 

Vorschlªge ihres ĂPersºnlichen Mobilitªtsassistentenñ f¿r motorisierte 

Fahrtalternativen ins Büro abgelehnt. Wann immer sie kann, gönnt sie sich 

den, zugegeben etwas längeren, Spaziergang durch die Innenstadt. Man 

sieht der Stadt die gezielte ĂNachverdichtungñ nicht an, ganz im Gegenteil. 

Seit hier immer weniger Autos unterwegs sind und dafür umso mehr Haus-

gärten, Dachgärten, Grünanlagen, Gemeinschaftsgärten, Klärteiche etc. das 

Bild prägen, ist für Sarah oft so sehr Ăder Weg das Zielñ, dass es ihr sogar 

mit dem Fahrrad noch zu schnell gehen würde. Und die schönen neuen 

Radwege, an denen sie selbst indirekt mitgewirkt hat, kann sie auch zu Fuß 

bewundern: im Sommer grün, im Winter immer geräumt und vollständig 

aus Sekundärrohstoffen des Stadtumbaus der vergangenen Jahre gebaut. 

Ihr Büro als kommunale Kreislaufgestalterin hat sie standesgemäß in ei-

nem der öko-effektivsten Gebäude der Stadt. Die fantasievolle Klimafassade 

ragt vor ihr in der Sonne hoch auf. Das Haus Ăerntetñ nicht nur Sonnen- und 

Windenergie, sondern je nach Tages- und Jahreszeit auch Wärme, Kälte, 

Regenwasser und produziert mit einem wunderschönen Dachgarten sogar 

Kräuter und Gemüse für die Kantine. Anders als viele sanierte Altbauten ist 

der Neubau nicht nur in einem größeren Blockverbund, sondern sogar weit-

gehend aus sich selbst heraus energieautark, benötigt extrem wenig Frisch-

wasser und ist hundertprozentig recyclingfähig. Verbesserungs- bzw. Lern-

bedarf sieht Sarah allenfalls im Inneren: Einige der automatischen Sparfunk-

tionen für Papier und Energie kommen im Alltag mitunter noch etwas be-

vormundend daher. 

 

ĂDu bist doch unsere Universalexpertin ...ñ, mit dieser Zweckschmeiche-

lei hatte Sarah sich gestern von einer Kollegin das Verfassen eines Artikels 

für die Lokalzeitung aufdrücken lassen ï zum Achtzigsten ihres früheren 

Chefs, des Gründungsdirektors der kommunalen Kreislaufagentur. Sarah 
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hebt besonders seine Pionierleistungen im ĂUrban-Miningñ hervor: Er hatte 

mit viel Elan die Öffnung und wertstoffliche Ausbeutung der städtischen 

Deponie vorangetrieben. Und als diese Quelle nach ein paar schwunghaften 

Jahren langsam zu Ende ging, sorgte er für einen sanften Übergang zum 

ĂUrban-Sourcingñ, den Anfªngen der echten Kreislauff¿hrung vieler Roh-

stoffe auf regionaler, teils sogar lokaler Basis.  

Sarah fällt dieser Text nicht schwer. Tatsächlich wurden ja damals die 

Grundlagen für ihren heutigen Beruf gelegt: Im weitesten Sinne gestaltet sie 

Stoffkreisläufe, indem sie zwischen Rohstoffangeboten einerseits ï früher 

hätte man von Nebenprodukten oder gar von Abfall gesprochen ï und Roh-

stoffbedarfen andererseits vermittelt. Dabei hat sie sehr unterschiedliche 

Handlungsfelder. Im einfachsten Fall genügt schon eine Anfrage bei der 

regionalen Bio-Raffinerie, die aus den verschiedensten landwirtschaftlichen 

Reststoffen eine breite Palette an industriell oder baulich nutzbaren Rohstof-

fen herstellt. Vieles kann sie auch durch eine Tiefenrecherche im örtlichen 

Stoffstromatlas Ămatchenñ, also zur Deckung bringen. Relativ selten ist die 

gezielte Ansiedelung einer neuen Produktion der einzige Weg.  

ĂEinzige Wegeñ sind sowieso nie gute Lºsungen. Wo immer mºglich sorgt 

Sarah deshalb nach dem Vorbild der Natur für Redundanz: Jeder Rohstoff-

bedarf sollte aus mehreren Quellen bedient werden, jede Stoffabgabe ihrer-

seits Rohstoff f¿r mehrere Kunden sein. ĂStabilitªt durch Vielfalt und Flexi-

bilitªtñ ï ein schönes Schlussmotto für ihre Laudatio. 

Beim ĂKoordinationskreis lokale Produktionñ kann sie sich heute von 

ihrem Kollegen Singh vertreten lassen. Es geht dort aktuell Ănurñ um tech-

nische Details der verbesserten ĂRoundput-Bºrseñ der Region.  

Mit Singh, der bald in seine ĂHeimatverwaltungñ in Haiderabad zur¿ckkeh-

ren wird, kommt sie inzwischen sehr gut zurecht. Zu Anfang des Austausch-

jahres hatte es ein paar Verstimmungen gegeben, bis alle begriffen hatten, 

dass Singh nicht nur zum Lernen hier war, sondern dass sein Megacity-

Background auch für hiesige Verhältnisse wichtige Einsichten zu bieten 

hatte, beispielsweise im dezentralen Umgang mit Wasser.  

 

ĂMahlzeitñ, grinst Daniel und lªsst sich auf einen Stuhl neben Sarah 

plumpsen. Sarah hat sich gerade mit einem Teller voll knackig frischen Sa-

laten einen schönen Platz zwischen grünen Farnwedeln in der Dachkantine 

gesucht. ĂDu kannst mir helfenñ, kommt er sofort zur Sache. Kollege Daniel 

ist Energie-Manager und spezialisiert auf die Betreuung öffentlicher und 
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privater ĂFarm-Scraperñ, also auf die Umnutzung ehemaliger B¿rohochhªu-

ser zu vertikalen, hochintegrierten Gewächshausbetrieben. ĂDu kennst doch 

das ,Tropenhausó mit seinem Restaurant? Tilapia im Bananenblatt an Papa-

ya ist dort seit Jahren der Renner.ñ Er spricht vom ersten Fischzucht-

Treibhaus-Verbund der Stadt, ein Pionier der heutzutage weit verbreiteten 

Techniksymbiose Fischkot-düngt-Pflanze-Pflanze-reinigt-Fischwasser. ĂDe-

ren Erfolgskonzept bestand nicht nur darin, die immer teurer werdenden 

Tropenimporte durch unvergleichlich frische, lokale Eigenproduktion zu 

ersetzen, sondern vor allem auch in der geschickten Nutzung kostenlos ver-

f¿gbarer Abwªrme.ñ Da nun aber durch energetische Sanierung, Systemop-

timierung und Kreislauff¿hrung immer weniger Abwªrme Ăverschenktñ 

wird, braucht Daniel für diesen populären und symbolträchtigen Veteranen 

ein neues Energiekonzept. 

Sarah verspricht zu prüfen, ob sie vielleicht in den zentralen Anteilen 

des kommunalen Wassermanagements oder im stªdtischen Biogaswerk Ăein 

paar zusªtzliche Kilowatt Wªrmer¿ckgewinnung aktivieren kannñ. Und 

schon enteilt Daniel zu einer Sitzung des Stadt-Umland-Genossenschafts-

verbundes ĂBiogas und Windenergieñ.  

Aber auch Sarah muss sich langsam aufmachen zur wöchentlichen Sitzung 

des Stadtrates. Sie hat dort turnusgemäß eine wichtige Moderationsaufgabe 

bei der kontinuierlichen Überprüfung der Planungsziele: Wie steht es je-

weils konkret um die Einhaltung des Null-Emissions- und des Null-Flächen-

verbrauchs-Ziels? Und sind vor diesem Hintergrund die städtischen Infra-

strukturgebühren und Abgaben alle noch zielführend, fair und transparent?  

 

Am späteren Nachmittag, auf dem Nachhauseweg, macht Sarah einen 

Abstecher ins ĂHaus der Eigenarbeitñ. Sie hat im B¿ro extra ein bisschen 

früher Schluss gemacht, denn sie beabsichtigt, eine abgebrochene und nicht 

mehr lieferbare ĂBugradhalterungñ f¿r den betagten heimischen Staubsauger 

selbst herzustellen. Wie immer hat sie zunächst in der örtlichen Gebraucht-

börse nachgesehen, aber Andere suchen das gleiche Teil auch ï offensicht-

lich die ĂAchillesferseñ des ansonsten hochwertigen und sehr haltbaren 

Hausgeräts. Und bevor sie das Gerªt zu ihrem ĂHaus-und-Hof-Repariererñ 

bringt, will sie es zuerst noch selbst versuchen, soviel Ăsportlichen Ehrgeizñ 

hat sie fürs Reparieren ï schon von Berufs wegen.  

Sarah nimmt die gebrochene Radhalterung wieder aus dem 3D-Scanner, 

wählt zur Ausgabe einen Fabricator für hochschlagfeste Kunststoffteile, 
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bestªtigt den voreingestellten Biokunststoff Ăaus regionalem Anbauñ und 

muss jetzt nur noch ein paar Minuten auf ihren Ă3D-Druckñ warten.  

So sehr anders wird das bei Florian in der emissionsfreien Kleinserienfabrik 

ja auch nicht gemacht. Und bei Florian im Betrieb muss mitunter auch krea-

tiv mit dem lokal Verfügbaren improvisiert werden, um den überregionalen 

ĂImportñ von Vorprodukten niedrig zu halten. Florians Firma produziert 

hauptsächlich Fahrzeugmodule für das Upgrading oder Downsizing von 

Ökomobilen: normgerecht, plug´n´play-fähig und dennoch kundenindividu-

ell anpassbar.  

 

ĂIch bin wieder daaha...ñ, macht sich Sarah bemerkbar und lªdt Gem¿se, 

Salat und Kartoffeln auf die Küchentheke. Da sich Schwester Melanie und 

Schwager Luka zum Essen angesagt haben, war sie noch schnell in ihrem 

Gemeinschaftsgarten, nachsehen, Ăwas es Frisches gibtñ. Im Schatten der 

Obstbäume hätte sie sich dabei fast festgequatscht ï mehrere Mitgärtner und 

auch der Gartenbetreuer waren da und sichtlich zum Plauschen aufgelegt.  

Ein Blick in die ebenfalls heute eingetroffene Frischkiste von Ăihremñ 

Umlandbauern, zeigt ihr, dass sie vielleicht besser keine zusätzlichen Kar-

toffeln geerntet hätte...  

ĂMama, wir waren heute im Klassengarten und ich habe gaanz viel Kar-

toffeln mitgebracht!ñ, der kleine Jonas will gelobt werden ï gut, dass Mela-

nie und Luka zum Essen da sein werden. 

 

Sofie, ihre ĂGroÇeñ, hilft beim Schnibbeln. ĂMama, warum sollten Fel-

der rieseln?ñ Sie hat im Projektunterricht nicht verstanden, wieso der Mann 

von den Stadtwerken den Stadt-Umland-Verbund als ĂRieselfelder 2.0ñ be-

zeichnet hat. Sarah ist in ihrem Element und erklärt den klassischen Kreis-

lauf: Nªhrstoffe aus den menschlichen ĂHinterlassenschaftenñ raus aufs 

Feld; Milch, Kartoffeln (!) und Getreide zurück in die Stadt. 

Sofie denkt bereits intensiv über ihren zukünftigen Beruf nach: Viel-

leicht Spezialistin für entsorgungsfreundliches Produktdesign? Oder Wis-

sensmanagerin: ĂOmas interviewen! Und indische Bergbauern besuchen!ñ. 

Oder vielleicht doch Glücks-Coach? 
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Nach dem Essen, die Kinder sind bereits im Bett, machen es sich die 

vier Erwachsenen gem¿tlich. Florian hat extra eine Ăordentlicheñ Espresso-

Maschine aus dem Nachbarschaftspool geholt.  

ĂLuka mag es nicht, wenn wir z.B. ein Nachbarschaftsauto benutzenñ, klagt 

Melanie, Ăer nimmt lieber ein anonymeres Sharing-Auto, auch wenn er da-

für weiter laufen muss. Noch nicht einmal ein Gepäckraumerweiterungsmo-

dul mag er aus dem Nachbarschaftspool, wenn er weiß, wer damit vorher im 

Familienurlaub war.ñ 

ĂMir ist das eben zu persºnlich. Ich gehe lieber zum Modulverleiher. Bei 

uns auf dem Dorf sitzen wir ohnehin schon genug aufeinander.ñ Luka ist 

zunehmend unglücklich damit, dass Melanie und er seinerzeit in den ehema-

ligen ĂSpeckg¿rtelñ vor der Stadt gezogen sind. 

ĂVielleicht m¿ssen wir ja wirklich nicht f¿r immer und ewig da drauÇen 

wohnen bleiben?ñ, ï so kompromissbereit ist Melanie selten. ĂIch sehe ja 

auch, wie schön es hier in der Innenstadt geworden ist: viel Grün und fri-

sche Luft, weniger Autos, kurze Wege und guter Nahverkehr.ñ  

Alle sind sich einig, dass Melanie und Luka heutzutage nicht mehr Ăaufs 

Landñ ziehen w¿rden. Viele Betriebe, B¿ros und Geschªfte sind ja auch 

schon in die Innenstadt zurückgekehrt.  

ĂUnd man kann mit offenem Fenster schlafen, zu FuÇ ins B¿ro gehen 

oder in Wohnungsnähe gärtnern ï mitten in der Stadt!ñ, man hºrt Sarah den 

Stolz auf das Erreichte an.  

Und zweifellos wird sie engagiert dabei helfen, auch diesen Ăfamiliªren 

Kreisñ zu schließen: Es ist kein Geheimnis, dass sie es gerne sähe, wenn 

ihre Schwester wieder zurück in ihre Nähe ziehen würde. 
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1 Einführung  

Herr Gaßner vom IZT und Frau Veenhoff vom Umweltbundesamt begrüßten die Teilnehmer 

des Workshops und stellten den Rahmen und die Ziele der Veranstaltung vor: Der Workshop 

finde statt im Rahmen des UFOPLAN-Vorhabens ĂSzenarien f¿r eine integrierte Nachhaltig-

keitspolitik ï am Beispiel: Die nachhaltige Stadt 2030ñ, in dem zur Fortentwicklung einer 

integrativen Nachhaltigkeitspolitik  beigetragen werden soll. 

Ziel dieses konkreten Kreativ-Workshops bzw. des Szenario-Prozesses zur ĂKreislaufstadtñ 

sei es, angesichts erheblicher Herausforderungen (insbesondere Klimaschutz und Klimawan-

del, aber etwa auch Schrumpfung, demografischer Wandel und klamme Kommunalhaushalte) 

attraktive Perspektiven und Visionen für nachhaltig optimierte Kreisläufe in den Prozes-

sen und Strukturen zukünftiger Städte zu entwickeln. 

Im Vorgänger-Workshop im Mªrz (ĂSzenario-Generierungs-Workshopñ) sei es vor allem um 

visionäre Ideen und wünschenswerte Perspektiven gegangen. In der Folge dieses ersten 

Workshops sei zwischenzeitlich das Szenario ĂSarah denkt gerne im Kreisñ entstanden, 

das nun im heutigen Szenario-Auswertungs-Workshop zum Ausgangspunkt gemacht werde. 

Knapp die Hälfte der TeilnehmerInnen waren bereits am Szenario-Generierungs-Workshop 

beteiligt. Der Workshop sei jedoch gleichermaÇen f¿r die Ăaltenñ wie f¿r die Ăneuenñ Teil-

nehmerInnen geeignet, um nun gemeinsam Gestaltungsziele und Handlungsoptionen zu 

entwickeln. 

Dazu würden im Anschluss an die individuelle Rezeption und subjektive Bewertung des Sze-

narios gemeinsam wünschenswerte Entwicklungen skizziert sowie daraus abgeleitete Anfor-

derungen f¿r die ĂKreislaufstadtñ erarbeitet. SchlieÇlich w¿rden mºglichst konkrete Hand-

lungsansätze und Strategieelemente formuliert, die geeignet erscheinen, diese Anforderun-

gen umzusetzen.  

Der Gewinn des Verfahrens liege in der Generierung von orientierenden Perspektiven für das 

jeweilige Arbeitsfeld der Teilnehmer und in der Unterstützung des thematischen Austauschs 

über fachliche und institutionelle Grenzen hinweg. Dabei seien die aus der Szenario-Diskus-

sion abgeleiteten Zielbestimmungen besonders integrationsfähig, da sie gezielt unterschiedli-

che Politikfelder zusammenbringen und auf konstruktive Kritik statt Abwehr bauen. 
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2 Themeneinfindung und Kennenlernen  

Um sich ins Thema einzufinden und um sich gegenseitig kennenzulernen, wurden im Plenum 

zunächst individuelle Zukunftserwartungen gesammelt. Die Aufgabenstellung lautete:  

ĂUnsere städtische Lebens- und Wirtschaftsweise wird sich zukünftig in vieler Hinsicht 

stärker an Kreislaufprinzipien orientieren müssen:  

Woran denke ich zuerst, wenn ich mich persönlich als zukünftiger Nutzer oder Betroffener 

der Entwicklungen in Bezug auf das Leitbild ,Kreislaufstadtó sehe?ñ  

Die Teilnehmer schrieben dazu Trends und Erwartungen auf und stellten anschließend sich 

und Ăihrenñ Trend den anderen vor: 

 In der Kreislaufstadt ist eine Balance aus Top-Down-Steuerung einerseits und Selbstor-

ganisation und -entwicklung dezentraler Ansätze und Konzepte andererseits essentiell.  

 Das Zusammenspiel von Bürgern, Politik sowie Ver- und Entsorgungswirtschaft erfordert 

neue Formen der Partizipation, stellt neue Anforderungen an die Ver- und Entsorgungs-

wirtschaft und auch an die Leitungsinfrastrukturen.  

 Bei Entscheidungen zu städtischen (Infrastruktur-)Projekten sowie zur Stadtentwicklung 

insgesamt werden die Bürger sowie alle weiteren relevanten Akteure aktiv einbezogen 

(breite Akteursbeteiligung). 

 Eine umweltfreundliche Wirtschaft wird gefördert und aktiv in städtische Entscheidungs-

prozesse einbezogen. 

 Die Kreislaufstadt ist eine Null-Emissions-Stadt, in der unausgeschöpfte Innovationspo-

tenziale durch die Abschaffung von Denktabus (Ădunkle Materieñ) aktiviert werden. Ef-

fektive Lºsungen durch die sog. ĂBlue Economyñ bringen Gesundheit und Lebensquali-

tät.  

 Durch das verstärkte Denken in Stoffkreisläufen werden wir mehr Gefühl für unseren 

persºnlichen ĂInputñ (z.B. Einkªufe) und ĂOutputñ (z.B. ĂAbfallñ) entwickeln und mehr 

Unnötiges vermeiden.  

 Die Idee der Permakultur ï dass, wie auch in der Natur, jeder Output gleichzeitig auch 

ein Input für etwas anderes ist ï findet Einzug in sämtliche städtischen Planungs- und 

Produktionsprozesse. 

 Es findet ein 100%-iges Recycling von Abfällen statt (Biomasse, Kunststoffe, Metalle).  

 Immer mehr Kreisläufe werden im Zuge von Systemintegrationen zusammengeführt.  
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 In der Kreislaufstadt werden auch urbane Flächen immer wieder in die Nutzung zurück 

gef¿hrt (Stichwort ĂFlªchenrecyclingñ).  

 ĂRest-ñ und ĂBrachflªchenñ gibt es nicht mehr (weil Flªchen immer wieder neu genutzt 

werden). 

 Kennzeichnend für die Stadt sich vor allem kurze Wege, eine effiziente Flächen- und 

Gebäudenutzung sowie eine besonders dichte Kommunikation, die in Balance zwischen 

Distanz und Nähe steht. 

 Die Kreislaufstadt ist ein Netz aus kleinräumigen, dezentralen und untereinander aktiv 

kommunizierenden Inseln.  

 Neben Wertstoffen und Wasser wird auch Wissen Ărecyceltñ und Ăwieder verwendetñ, so 

dass Wissenskreisläufe entstehen.  

Die Stadt ist dabei sowohl Konsument als auch Produzent.  

 Für jeden der in den Kommunen genutzten Kreisläufe gibt es einen (ggf. kommunalen) 

Ansprechpartner, so dass Informationen bzgl. der jeweiligen Kreisläufe an zentraler Stel-

le abrufbar sind.  

 Konsumiert werden vorrangig lokale Produkte ï so weit wie möglich. Wobei jedes Pro-

dukt und jede Dienstleistung Teil eines lokalen Kreislaufs ist.  

 In der Kreislaufstadt werden vor allem lokal verfügbare Ressourcen genutzt. 

 Durch wachsende Rohstoffknappheiten wird es zunehmend schwieriger sein, sich einen 

herkömmlichen, konsumierenden Lebensstil in den Städten noch Ăzu leistenñ.  

 Der limitierende Faktor bei städtischen Prozessen und Abläufen ist immer auch eine Fra-

ge der Verfügbarkeit von Energie. 

 Innovative Mobilitätskonzepte ermöglichen die Schaffung einer Fahrrad- und ÖPNV-

freundlichen Infrastruktur.  

 In ĂGive&Takeñ-Centern (Umtausch- oder Gratis-Läden, Tauschbörsen) haben Bürger-

Innen die Möglichkeit, nicht (mehr) benötigte Produkte abzugeben und/oder gegen ande-

re zu tauschen.  

 Die Einsparung von Ressourcen durch das Teilen von Produkten nimmt einen großen 

Stellenwert ein. 

 Es wird mehr geteilt genutzt sowie repariert und wiederverwendet.  
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 Bei vielen Dingen wird man stärker von der Gemeinschaft abhängig sein. Dadurch ent-

steht auch ein neuer, gestärkter sozialer Zusammenhalt. 

 Eine bewusste Ernährung und Herstellung von Nahrungsmitteln wird hohen Stellenwert 

genießen. Stichworte: Bokashi
2
- und Regenwurm-Komposter (auch indoor) sowie Hin-

terhof-Gemeinschaftsgärten und andere Formen urbanen Gärtnerns. 

 Neue Formen der Verbindung von Arbeits- und Lebensalltag werden sich verbreiten. 

 Genauso wie ein gesunder, lebendiger Boden in seiner Bildung unterstützt und geführt 

werden muss, so muss auch das entsprechende (Kreislauf-)Wissen entwickelt und weiter-

gegeben werden (nicht nur in der Schule, sondern auch in der Erwachsenenbildung). 

 Neue Wege, etwa neue Handlungsspielräume und Lösungsansätze, entstehen vor allem 

auch dadurch, dass sie gegangen werden ï vorzugsweise vernetzt und in Gemeinschaft. 

                                                 
2
  Platzsparende Methode der Schnellkompostierung ï unter Luftabschluss mit Hilfe von Mikroorganismen 

und Vergärung. 
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3 Wünschbarkeiten und Risiken der Kreislaufstadt 

Anschließend wurde das Szenario ĂSarah denkt gerne im Kreisñ [siehe Anhang] gelesen.  

Es ist von Dr. Gaßner in der Folge und auf der Basis des vorausgegangenen Szenario-Gene-

rierungs-Workshops als Ăkonsensuales Wunschszenarioñ der TeilnehmerInnen erstellt wor-

den.  

Die TeilnehmerInnen wurden gebeten, die Szenario-Inhalte hinsichtlich Wünschbarkeit und 

Risiken subjektiv zu bewerten: 

ĂBitte markieren Sie f¿r sich einerseits Aspekte, die Sie persºnlich besonders attraktiv fin-

den und andererseits solche, die Ihnen nicht gefallen oder die Sie gar abschrecken wür-

den.ñ 

Wieder im Plenum wurden die so gesammelten als besonders positiv oder als negativ emp-

fundenen Szenario-Assoziationen von den Teilnehmern vorgestellt und zugleich grob thema-

tisch gruppiert. 

(Vorwiegend) Positiv empfundene Aspekte und Assoziationen 

Cluster ĂWahlmºglichkeiten und Handlungsspielrªumeñ 

 Unterschiedliche Angebote zur Gemeinschaftsnutzung erlauben die Auswahl der konkre-

ten Nutzungsformen nach persönlicher Vorliebe zum Beispiel bezüglich der Nähe zu den 

ĂMitnutzernñ (etwa anonymeres Carsharing versus persºnlicheres ĂNachbarschaftsautoñ). 

 Die Wahlmöglichkeit zwischen lastabhängiger Außensteuerung von Haushaltsgeräten 

und dem selbstbestimmtem ĂSofortstartñ bleibt grundsªtzlich bestehen (auch wenn diese 

Autonomie ihren Preis hat). 

 Das Bewusstsein der B¿rger als ĂProsumentenñ erweitert Handlungsspielrªume  

(Energie einspeisen oder selbst verbrauchen? Fahrzeugbatterie als Puffer anbieten und zu 

welchen Konditionen? etc.). 

 Integrierte Mobilitätskonzepte erlauben eine besonders individuelle Wahl und Kombina-

tion der Verkehrsmittel in der Wegekette. 

 Bei allen unbestrittenen Vorteilen und Notwendigkeiten von intelligenter Netzsteuerung 

(Haushaltsgräte und private Mini-Heizkraftwerke im Smart Grid) müssen die Nutzerau-

tonomie und ausreichende Wahlmöglichkeiten ausreichend gewahrt bleiben. 
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Cluster ĂLebensqualitªt und Selbstentfaltung in der Kreislaufstadtñ 

 Die Wahrnehmung von Schönheit und Harmonie (Ästhetik) in der Natur und der eigenen 

Lebensweise wird gestärkt. 

 Kurze Wege zwischen Wohnen, Arbeitsplatz und Telearbeitsplatz als Beitrag zur Le-

bensqualität werden gezielt gefördert. 

 Gemeinschaftliches, urbanes ĂAckernñ ist gut f¿r Herz und Sinne und damit f¿r die Ge-

sundheit und die Gemeinschaft. 

 Der Zeitaufwand f¿r neue (Ăkreislaufbedingteñ) Alltagsaktivitªten (z.B. Gartenpflege) 

wird in Grenzen gehalten (z.B. durch professionelle Gartenbetreuer). 

 Es gibt neue Mºglichkeiten und Rªume zur Selbstentfaltung, z.B. im ĂSelbermach-Hausñ 

und im ĂGemeinschaftsgartenñ. 

 Schulgärten dienen nicht nur als Feigenblatt, sondern sind auch tatsächlich produktiv 

(z.B. zum Gemüseanbau) und damit befriedigend und bildend zugleich. 

 Das Haus der Eigenarbeit fördert das Reparieren und damit die Weiter- und Wiederver-

wendung von Geräten, Kleidung etc.  

 Die Bevorzugung hochwertiger Artikel reduziert den ĂWegwerfkonsumñ und beeinflusst 

dadurch die Rahmenbedingungen für Design, Mode, Materialwahl und Eigenherstellung. 

 Eigenproduktion fördert Resilienz (z.B. Gesundheit und Selbsthilfe-, 

Selbstversorgerkompetenzen). Außerdem wird durch Selbstherstellung ein vertieftes 

Wissen zu Produktkreisläufen erzeugt und somit die Wertschätzung für Produkte ge-

stärkt, was wiederum ihre verschwenderische Nutzung reduziert. 

(Vorwiegend) Negativ wahrgenommene Aspekte und Assoziationen 

Cluster ĂTechnikdominanz und Datenschutzñ 

 Die zunehmende Verbreitung Ăintelligenterñ Haushaltsgerªte und automatisierter Steue-

rungsformen können zu immer größeren Lücken im Schutz persönlicher Daten führen. 

 Zuviel Automation kann zu einer wachsenden Abhängigkeit von Technik führen und den 

gebotenen Schutz der Persönlichkeit verletzen. 

 Zunehmende externe Koordination und Außengesteuertheit von Haushaltstechnik kann 

die Nutzerautonomie über Gebühr beeinträchtigen. 
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 ĂSmarteñ Produkte, die f¿r uns (im Sinne der ¥ko-Effektivität) entscheiden, erzeugen ein 

Spannungsverhältnis zwischen Nutzerautonomie und Fremdbestimmung. 

 Das Eigenleben der Haushaltsgeräte (erzeugt durch Energieverbrauchssteuerung von au-

ßen ï ĂDemand Managementñ) f¿hrt zu Einschrªnkungen bei der Tagesplanung. 

 ĂIntelligenteñ Haushaltsgerªte mit ĂVerbundsteuerungñ kºnnen ¿ber das Ziel hinaus-

schießen, wenn sie etablierte, nach wie vor sinnvolle Alltagsrhythmen stören. 

 Eine (falsche) High-Tech-Orientierung bei Haushaltsgeräten kann der gemeinschaftlichen 

Nutzung und der Förderung des Gemeinschaftsbesitzes zuwider laufen. Hierzu könnten 

gerade einfache und damit robuste Geräte förderlicher sein. 

 ĂPersºnliche Mobilitªtsassistentenñ kºnnten durch erlernte Orientierungsdefizite zu einer 

neuen Abhängigkeit führen. 

Cluster ĂBegrenzung der Telekommunikationñ 

 Telekommunikation sollte physische Mobilität(sanlässe) nicht zu sehr ersetzen.  

 Nicht medialisierte persönliche Kontakte sollten durch Telekommunikation nicht über die 

Maßen reduziert werden. 

Cluster ĂFaktor Mensch ber¿cksichtigenñ  

 Bei der Gestaltung innovativer Kreislaufkonzepte müssen Gewohnheiten und Behar-

rungstendenzen von Konsumenten/Bürgern realistisch berücksichtigt werden. 

 Intelligent gestaltete Netzverbunde führen zu bereitwilliger Mitwirkung und gestärktem 

Kreislauf-Bewusstsein und fºrdern damit Ă¥ko-Pioniereñ. 

 Sind (freiwillige) nachbarschaftliche Produktnutzungsgemeinschaften in einer eher ano-

nymen Großstadt überhaupt massenhaft zu etablieren? 

 Um die Bürger zum mitmachen zu bewegen, muss Wissen über Kreisläufe umfangreich 

und konsistent vermittelt werden. Dazu sind auch neue Bildungsformen nötig. 

 Bildung muss Wissen zu Kreisläufen in der Stadt und zum nachhaltigen Wirtschaften 

vermitteln und dazu auch den internationalen Austausch nutzen. 
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Als ambivalent empfundene Aspekte und Assoziationen 

Cluster: ĂIntegrative Kreislaufplanungñ 

 Die Kreislaufstadt muss mit diversen (Ziel-)Konflikten und Konkurrenzen umgehen:  

o (Dach-)Flächennutzung zur Solarenergienutzung versus urbaner Lebensmittelanbau 

o Schaffung von neuen Strukturen mit Ăkurzen Wegenñ versus ressourcensparsame Er-

haltung vorhandener (Infra-)Strukturen 

o Energetische versus werkstoffliche Verwertung von Abfällen 

o Lokale Produktion versus interregionale Spezialisierung/Arbeitsteilung 

 Nicht alle Konzepte der Kreislaufstadt sind überall sinnvoll realisierbar (Beispiel: Nicht 

auf jedem Dach kann ein Gewächshaus stehen.). Daher ist eine differenzierte Betrachtung 

der Potenziale notwendig, beispielsweise hinsichtlich der Akteursstrukturen oder der Fi-

nanzierbarkeit. 

 Stadt-Innenentwicklung darf nicht ausschließlich unter dem Primat der Nachverdichtung 

stehen. Stattdessen ist zunächst die Revitalisierung der Wohnfunktion und der Funktions-

durchmischung prioritär. 

 Kreislaufplanung darf nicht zu Ausgrenzungen führen, d.h. eine Aufwertung der Innen-

stadt darf nicht eine ĂAbwertungñ des (bestehenden) Speckg¿rtels bzw. des Umlandes 

gegenüber der Stadt zur Folge haben. 

 Stadtplanung muss auch die Lebensbedingungen auf dem Lande im Blick behalten. Nicht 

alle Menschen sollen in Städten leben müssen. 

 Die Kreislaufstadt kann die Zersiedlung des ruralen und peri-urbanen Raumes stoppen, 

und wird zugleich die Vernetzung der Stadt mit dem Umland systematisch ausbauen. 

 Realistische Kreislaufplanung muss nicht nur Außen und Innen unterscheiden, sondern 

die Stadt nach Stadtteil- und Quartiersebene differenziert betrachten. 

 Kreislauforientierte Stadtplanung ist notwendigerweise langfristige Stadtplanung. 

 Die Herausforderung, Kreislªufe Ăso lokal wie mºglichñ zu gestalten, ist eine Messlatte, 

die über lange Zeit immer wieder höher gelegt werden kann. 

 Eine partielle Dezentralisierung von Infrastrukturen muss immer die Funktionsfähigkeit 

der verbleibenden zentralen Strukturen sicherstellen. 

 Kommunen haben eine wichtige Vorbildfunktion, z.B. durch ökoeffektive öffentliche 

Gebäude. 
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 Die integrative Planung von Energie- und Rohstoffkreisläufen birgt viele (neue) Syner-

gien. 

 Der Verbundgedanke als Ziel ist auf vielen Ebenen nützlich: Stadt-Umland, Lastmana-

gement, Kraft-Wärme-Verbund, Energie- und Nahrungsproduktion etc. 

Vermisste bzw. unterrepräsentierte Aspekte  

Cluster ĂFinanzierung und sozioºkonomische Differenzierungenñ 

 Ökonomische Fragestellungen und Managementkonzepte für die Kreislaufstadt müssen 

bedacht werden. 

 Neue Geschäftsmodelle müssen entwickelt werden.  

Beispiel: Wie finanziert sich eine Kommune ein Ăºkoeffektives Vorzeigegebªudeñ? 

 Die Beziehungen zwischen Stadt und Umland müssen präzisiert werden. 

 Die soziale und politische Organisation sollte geklärt werden. 

 Es sollte untersucht werden, wie eine Vernetzung zwischen den Städten hinsichtlich In-

formationsaustausch und physischer Mobilität (ÖPNV, Fahrgemeinschaften etc.) unter 

Kreislaufgesichtspunkten optimiert werden kann. 

 Finanzierungsfragen z.B. von Pilotprojekten oder lokalen Kreislaufagenturen müssen in 

den Blick genommen werden.  

 Neben einem (hoch w¿nschenswerten) Ăkommunalem Stoffstrom-Atlasñ wªren weitere 

Atlanten und (nachfolgend) Plattformen wünschenswert: Energieatlas, Unternehmensat-

las, Ressourcenatlas, Sharing-Plattform, Marktplatz mit Agenten. 

 Die in der jeweiligen Kommune ansässigen Produktions- und Gewerbeunternehmen müs-

sen zentral in eine Kreislaufplanung einbezogen werden. 

 Die Faktoren (Erwerbs-)Arbeit und verfügbare Einkommen müssen als soziale Dimensi-

on der Kreislaufstadt berücksichtigt werden. 

 Die Rückgewinnung der Allmenden als frei nutzbares gemeinschaftliches Eigentum, 

muss auch und gerade in der Kreislaufstadt als Ressource im Umgang mit Erwerbslosig-

keit genutzt werden. 

 Sozialpolitische Aspekte und sozioökonomische Faktoren wie Altersstruktur, Haushalts-

größen, Wohneigentum und Einkommensverteilung sollten differenzierend berücksichtigt 

werden. 
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4 Gestaltungsoptionen und Handlungsansätze  

auf dem Weg zur Kreislaufstadt 

Nach der gemeinsamen thematischen Gruppierung der gesammelten Aspekte wurde durch 

ĂPunkte klebenñ zunªchst ein Stimmungsbild hinsichtlich der subjektiven Gewichtungen er-

stellt. Auf dieser Basis wählten die Teilnehmer anschließend unter den höchstbepunkteten 

Themen-Clustern aus und bildeten so Arbeitsgruppen für die weitere Bearbeitung der folgen-

den vier Themenfelder: 

 ĂIntegrative Kreislaufplanungñ 

 ĂLebensqualitªt und Selbstentfaltung in der Kreislaufstadtñ 

 ĂFaktor Mensch ber¿cksichtigenñ  

 ĂFinanzierung und sozioºkonomische Differenzierungenñ 

 

In der ersten Arbeitsphase befassten sich die Gruppen dann zunªchst mit dem ĂWunschhori-

zontñ ihres Themenfeldes unter hypothetischen optimalen Bedingungen:  

ĂWelche Entwicklungen in unserem Themen-Cluster würden wir uns unter idealen Bedin-

gungen w¿nschen?ñ  

Anschließend informierten sich die Teilnehmer gemeinsam über die Ergebnisse der jeweils 

anderen Gruppen. 

Im nªchsten Schritt wurden aus diesen Ăidealen Zuk¿nftenñ realistische ĂAnforderungenñ an 

die ĂKreislaufstadtñ herausgearbeitet:  

ĂWas bedeuten diese W¿nsche im Einzelnen: Welche Ziele, welche Anforderungen lassen 

sich daraus f¿r die Kreislaufstadt ableiten?ñ 

Und nach einem weiteren Zwischenschritt zum Austausch der Gruppen untereinander wurde 

schließlich in jeder AG eine prioritäre Anforderung ausgewählt, zu der dann konkrete Hand-

lungsoptionen skizziert wurden:  

ĂEntwerfen Sie Handlungsansªtze bzw. Strategieelemente zur Realisierung dieser Anforde-

rung.ñ 

Abschließend wurden alle Ergebnisse der Gruppenarbeiten im Plenum präsentiert, diskutiert 

und ergänzt.  
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Arbeitsgruppe ĂIntegrative Kreislaufplanungñ 

Ausgangspunkt war das folgende Themen-Cluster :  

 Die Kreislaufstadt muss mit diversen (Ziel-)-

Konflikten und Konkurrenzen umgehen:  

o (Dach-)Flächennutzung zur Solarenergie-

nutzung versus urbaner Lebensmittelanbau 

o Schaffung von neuen Strukturen mit Ăkurzen 

Wegenñ versus ressourcensparsame Erhal-

tung vorhandener (Infra-)Strukturen 

o Energetische versus werkstoffliche Verwer-

tung von Abfällen 

o Lokale Produktion versus interregionale Spe-

zialisierung/Arbeitsteilung 

 Nicht alle Konzepte der Kreislaufstadt sind 

überall sinnvoll realisierbar (Beispiel: Nicht auf 

jedem Dach kann ein Gewächshaus stehen). 

Daher ist eine differenzierte Betrachtung der 

Potenziale notwendig, beispielsweise hinsicht-

lich der Akteursstrukturen oder der Finanzier-

barkeit. 

 Stadt-Innenentwicklung darf nicht ausschließ-

lich unter dem Primat der Nachverdichtung stehen. Stattdessen ist zunächst die Revitali-

sierung der Wohnfunktion und der Funktionsdurchmischung prioritär. 

 Kreislaufplanung darf nicht zu Ausgrenzungen führen, d.h. eine Aufwertung der Innen-

stadt darf nicht eine ĂAbwertungñ des (bestehenden) Speckg¿rtels bzw. des Umlandes ge-

genüber der Stadt zur Folge haben. 

 Stadtplanung muss auch die Lebensbedingungen auf dem Lande im Blick behalten. Nicht 

alle Menschen sollen in Städten leben müssen. 

 Die Kreislaufstadt kann die Zersiedlung des ruralen und peri-urbanen Raumes stoppen, 

und wird zugleich die Vernetzung der Stadt mit dem Umland systematisch ausbauen. 

 Realistische Kreislaufplanung muss nicht nur Außen und Innen unterscheiden, sondern 

die Stadt nach Stadtteil- und Quartiersebene differenziert betrachten. 

 Kreislauforientierte Stadtplanung ist notwendigerweise langfristige Stadtplanung. 

 Die Herausforderung, Kreislªufe Ăso lokal wie mºglichñ zu gestalten, ist eine Messlatte, 

die über lange Zeit immer wieder höher gelegt werden kann. 

 Eine partielle Dezentralisierung von Infrastrukturen muss immer die Funktionsfähigkeit 

der verbleibenden zentralen Strukturen sicherstellen. 

 Kommunen haben eine wichtige Vorbildfunktion, z.B. durch ökoeffektive öffentliche Ge-

bäude. 

 Die integrative Planung von Energie- und Rohstoffkreisläufen birgt viele (neue) Syner-

gien. 

 Der Verbundgedanke als Ziel ist auf vielen Ebenen nützlich: Stadt-Umland, Lastmanage-

ment, Kraft-Wärme-Verbund, Energie- und Nahrungsproduktion etc. 
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Zur Ăidealen Zukunftñ dieses Themenfeldes sammelte die Arbeitsgruppe im Brainstorming 

folgende Punkte: 

 Kreisläufe werden auf unterschiedlichen Maßstabsgrößen betrachtet: von der Mega-City 

bis zur Parzelle.  

 Anstatt den Anspruch zu haben, dass alle Kreisläufe perfekt in sich geschlossen sind und 

funktionieren, wird eher darauf gezielt, unterschiedliche Kreisläufe miteinander zu ver-

binden.  

 Es gibt eine Nutzungsmischung innerhalb urbaner Flächen wie auch innerhalb (größerer) 

Gebäude (bspw.: Büro im Haus, Büroturm im Wohnblock). 

 In der Kreislaufstadt gibt es deshalb auch keine ĂGewerbegebieteñ mehr. 

 Physische Mobilität findet nur auf freiwilliger Basis statt, wird also nicht durch lange 

Wege (zu Arbeit, Schule, Einkauf etc.) erzwungen. 

 Eine städtische Kreislauf-Agentur plant und überwacht alle relevanten lokalen Kreisläufe 

und deren Zusammenwirken. 

 Urbane Infrastrukturen (Ver- und Entsorgungssysteme) werden effizient Ăgeb¿ndeltñ 

(bspw. Breitband-Internetanbindung im Abwasserrohr). 

 Bei allen Planungen findet eine ĂKreislauf-Pr¿fungñ (analog zur Umweltvertrªglichkeits-

prüfung ï UVP) statt.  

 Jedes Quartier hat seinen eigenen Recyclinghof. 

 In jedem Quartier ist eine Stadtquartierskonferenz etabliert. 

 Städtekonferenzen dienen dem Austausch der Kommunen untereinander zur Frage ĂWie 

sieht eine gute Kreislaufstadt aus?ñ (inkl. Multiplikation von Good-Practice-Beispielen). 

 Zentrale und dezentrale Einrichtungen des Kreislaufmanagements tauschen sich ebenfalls 

regelmäßig aus. 

 ĂKreislauf-Coachesñ in den Quartieren beraten ihre Nachbarn oder das Quartiersmana-

gement dazu, wie Kreisläufe geschlossen und miteinander verknüpft werden können bzw. 

wie sich jeder Ăkreislaufgerechterñ verhalten kann. 

 Bund und Stªdte haben aktive (bidirektionale) ĂSchnittstellenñ miteinander im Gebiet 

Kreislaufgestaltung/-management. 

 Gesetze, die Kreisläufe hemmen, wurden systematisch abgebaut bzw. neue, fördernde 

Gesetze erlassen. 
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 Die Kommunalverwaltungen und die jeweilige lokale Wirtschaft kooperieren in neuge-

schaffenen ĂKreislaufgremienñ (Planungskreisen, Koordinationsrunden etc.). 

 Die (kommunale und private) Ver- und Entsorgungswirtschaft sind systemübergreifend 

integriert und verzahnt. 

 Funktionsfähigkeit und Ökoeffektivität von Kreisläufen werden messbar gemacht, z.B. 

durch spezifische Indizes. 

 Für gutes Kreislaufmanagement werden Boni vergeben. 

 

Als Anforderungen an die Kreislaufstadt wurden daraus abgeleitet: 

 Die erfolgreiche Kreislaufgestaltung erfordert ein systematisches und ganzheitliches 

Monitoring von Kreisläufen . 

o Es müssen systematische quartiersbezogene Stoffstromanalysen durchgeführt 

werden.  

Dabei sollten u.a. auch Zeitaufwände (der Bürger, der Unternehmen und der 

Verwaltung) erfasst werden, die mit unterschiedlichen Gestaltungsalternativen für 

bestimmte Kreisläufe notwendig werden. 

o Für das Monitoring müssen zweckmäßige Kenngrößen und die jeweils relevanten 

Maßstabsgrößen bei der Untersuchung von unterschiedlichen Kreisläufen identi-

fiziert werden. 

o Auch die differenziellen Rollen der beteiligten/betroffenen Akteure und Stakehol-

der müssen analysiert werden (zunächst grundsätzlich und dann auch fortlaufend). 

o Ferner muss die notwendige Datenbasis erhoben, erschlossen und vernetzt wer-

den.  

 Erfolgreiches Kreislaufmanagement erfordert eine stärkere Integration und Zusammen-

führung  bestehender Prozesse, Ebenen und Strukturen. Realisiert werden kann dies 

durch: 

o Einrichtung einer ĂKreislaufkonferenzñ, die f¿r die jeweilige Stadt als Forum zum 

Austausch über Kreislaufaktivitäten, -planungen und -optionen dient; 

o Verstärkung bzw. Institutionalisierung interdisziplinären Arbeitens, also die Ver-

knüpfung von Wissen aus verschiedenen, mit urbanen Kreisläufen zusammenhän-

genden disziplinären Fachgebieten, bspw. durch horizontale und vertikale Aus-

tauschplattformen. 
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o Intensivierung einer kaskadenförmigen Governance, also des vertikalen 

Ineinandergreifens und -wirkens von Steuerungs- und Regelungsmechanismen auf 

Quartiers-, Städte-, Länder- sowie Bundesebene. 

o Systematische Identifizierung, Nutzung, Weiterentwicklung und Vernetzung be-

reits vorhandener Ansätze und Initiativen. 

 Nötig sind zudem der Abbau legislativer Hemmnisse bei der Kreislaufplanung bzw. 

eine Reformierung der einschlägigen Gesetzesgrundlagen u.a. durch: 

o Aufhebung der Kategorie Ăreines Wohngebietñ im Baugesetzbuch (BauGB); 

o Entwicklung einer ĂKreislaufpr¿fungñ, die analog zur Umweltvertrªglichkeitsprü-

fung (UVP) bei jeder größeren (Bau-)Maßnahme stattfindet. 

 

Nach der Auswahlentscheidung für die Anforderung ĂAbbau legislativer Hemmnisse bei 

der Kreislaufplanung und Reformierung der Gesetzesgrundlagenñ wurden zur Realisie-

rung/Umsetzung folgende Handlungsoptionen skizziert, die auf den folgenden drei Ebenen 

differenziert wurden:  

Bundesebene 

 Systematische Analyse und Reformierung von Ăkreislaufhemmendenñ Gesetzes-

grundlagen  

 Anpassung des Baugesetzbuchs (BauGB) mit dem Ziel der besseren Kreislauffüh-

rung, z.B. durch die Aufhebung der Kategorie Ăreines Wohngebietñ; 

 Entwicklung einer ĂKreislaufprüfungñ, die analog zur Umweltvertrªglichkeits-

prüfung (UVP) bei jeder größeren (Bau-)Maßnahme stattfindet; 

 Allgemeine und spezielle Überprüfungen der Gemeindeordnungen der Bundes-

länder und der entsprechenden kommunalen Satzungen zum Anschluss- und Be-

nutzungszwang f¿r kommunale Infrastrukturen hinsichtlich ĂKreislaufvertrªglich-

keitñ 

 Entwicklung und Einführung eines Zertifizierungs- und Labelsystems für Kom-

munen mit besonders effektivem Kreislaufmanagement. 
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Landesebene 

 Überprüfung und Anpassung der in Landesverantwortung stehenden Infrastruktur-

anteile hinsichtlich ihrer Eignung für und Unterstützung von kommunalem Kreis-

laufmanagement; 

 Etablierung von Kreislaufkonferenzen als horizontale und vertikale Austauschfo-

ren zu Kreislaufaktivitäten für Städte und Land; 

 Einrichtung von Landesförderprogrammen zur Unterstützung von Kreislaufini-

tiativen und Pilotprojekten sowie  

 Auslobung von Preisen und Organisation von Wettbewerben als Anreiz zur 

(Weiter-)Entwicklung innovativer Kreislaufmanagementsysteme inkl. Auszeich-

nung und Multiplikation einschlägiger Best-Practice-Beispiele 

Kommunale-/Stadt-/Quartiersebene 

 Einrichtung einer stªdtischen ĂStoffstromagenturñ mit folgenden initialen Auf-

gaben 

- Bestandsaufnahme des Ist-Zustandes inkl. Potenzialermittlungen bzgl. 

möglicher weiterer Kreislaufoptimierungen,  

- vertiefende sektorielle Analysen und Erstellung eines kommunalen 

ĂStoffstromatlasñ und  

- Ableitung konkreter Handlungsempfehlungen für die Stadt, die Quartiere, 

betroffene Unternehmen aus den gewonnenen Erkenntnissen. 

 Einbindung von Kreislaufaktivitäten in bestehende Lokale-Agenda-21-Initiativen 

 Netzwerkbildung zwischen den einzelnen Quartieren, um so den horizontalen 

Austausch zu fördern (analog zum Berliner LA21-Netzwerk ĂBerlin 21 e.V.ñ). 

 Organisation themenspezifischer Fortbildungen, die den relevanten Akteuren die 

Möglichkeit geben, zu den verschiedenen Themenfeldern im Bereich Kreislauf-

stadt auf Stand zu kommen bzw. auf dem Laufenden zu bleiben. 

 Ausbau und Intensivierung des Quartiersmanagements als grundlegendes In-

strument zur Schaffung einer kreislaufgerechten Stadt durch die Integration von 

Akteuren und Zielen einerseits sowie durch Anregung und ĂEmpowermentñ zur 

Partizipation der StadtteilbewohnerInnen andererseits. 
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In der anschließenden Plenardiskussion wurden folgende Punkte ergänzend diskutiert: 

 Die Vorschläge der AG sollten die Implikationen der Umweltgesetzgebung stärker be-

rücksichtigen; 

Antwort: Man m¿sste in der Tat zunªchst eine systematische Analyse von Ăkreislauf-

hemmendenñ Gesetzesgrundlagen durchf¿hren. 

 Da die konkrete Anwendung des Anschluss- und Benutzungszwangs zu großen Teilen in 

der Verantwortung der Gemeinden liegt und ihre Grundlagen in den Gemeindeordnungen 

der Länder festgelegt sind, kann der Bund alleine diese Problematik sicher nicht lösen. 

Der Bund könnte allerdings bspw. Best-Practice-Lösungen einzelner Kommunen bekannt 

machen oder die Länder anregen, in ihren Gemeindeordnungen entsprechend liberalisier-

te Prüfregeln für Befreiungsmöglichkeiten vom Anschlusszwang einzuführen. 

 Auch der geltende Zwang zur Bereitstellung von Autostellflächen bei Neubauten müsste 

in den Landesbauordnungen bzw. den kommunalen Stellplatzsatzungen gelockert bzw. 

Ăkreislaufgerechterñ reduziert werden . 

 (Kreislaufförderliche) Regionalgeldinitiativen sollten sich nicht von einer vermeintlich 

hemmenden Gesetzeslage abschrecken lassen. Vieles muss hier mutig erprobt werden. 

 Kreislaufförderliche Innovationen könnten auf Landesebene vor allem auch durch Öffent-

lichkeits- und Multiplikatorenarbeit gefördert werden. 
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Arbeitsgruppe ĂLebensqualitªt und Selbstentfaltung in der Kreislaufstadtñ  

Ausgangspunkt war das folgende Themen-Cluster:  

 Die Wahrnehmung von Schönheit und Harmonie 

(Ästhetik) in der Natur und der eigenen Lebens-

weise wird gestärkt. 

 Kurze Wege zwischen Wohnen, Arbeitsplatz und 

Telearbeitsplatz als Beitrag zur Lebensqualität 

werden gezielt gefördert. 

 Gemeinschaftliches, urbanes ĂAckernñ ist gut f¿r 

Herz und Sinne und damit für die Gesundheit und 

die Gemeinschaft. 

 Der Zeitaufwand f¿r neue (Ăkreislaufbedingteñ) 
Alltagsaktivitäten (z.B. Gartenpflege) wird in 

Grenzen gehalten (z.B. durch professionelle Gar-

tenbetreuer). 

 Es gibt neue Möglichkeiten und Räume zur 

Selbstentfaltung, z.B. im ĂSelbermach-Hausñ und 

im ĂGemeinschaftsgartenñ. 

 Schulgärten dienen nicht nur als Feigenblatt, son-

dern sind auch tatsächlich produktiv (z.B. zum Gemüseanbau) und damit befriedigend 

und bildend zugleich. 

 Das Haus der Eigenarbeit fördert das Reparieren und damit die Weiter- und Wiederver-

wendung von Geräten, Kleidung etc.  

 Die Bevorzugung hochwertiger Artikel reduziert den ĂWegwerfkonsumñ und beeinflusst 
dadurch die Rahmenbedingungen für Design, Mode, Materialwahl und Eigenherstellung. 

 Eigenproduktion fördert Resilienz (z.B. Gesundheit und Selbsthilfe-, 

Selbstversorgerkompetenzen). Außerdem wird durch Selbstherstellung ein vertieftes 

Wissen zu Produktkreisläufen erzeugt und somit die Wertschätzung für Produkte ge-

stärkt, was wiederum ihre verschwenderische Nutzung reduziert. 

 

Zur Ăidealen Zukunftñ dieses Themenfeldes sammelte die Arbeitsgruppe im Brainstorming 

folgende Punkte: 

 Alle BürgerInnen erhalten ein bedingungsloses Grundeinkommen, sodass sie ihr kreati-

ves Potenzial stärker ausleben können. 

 Oberste Maxime beim Produktdesign ist es, Produkte mit möglichst hoher Lebensdauer 

zu entwerfen und herzustellen. Handwerk wird zunehmend als Kunst begriffen (analog 

zur Bauhaus-Bewegung). 

 Anstatt Wert darauf zu legen, Produkte zu besitzen und mit der Zeit so immer mehr mate-

rielle Güter anzuhäufen, werden Produkte genutzt. ĂSharing-Konzepteñ und Leasing rü-

cken daher stärker in den Vordergrund. 
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 In allen Stadtteilen entwickeln sich vielfältige Gemeinschaftsgärten und produktive ĂKü-

chengªrtenñ, in denen u.a. verschiedene, ºkologisch vorbildliche Kompostiermethoden 

praktiziert werden. 

 Damit einhergehend haben sich ĂErntegemeinschaftenñ gebildet. 

 In den Gemeinschafts- bzw. interkulturellen Gärten engagieren sich v.a. auch ältere Mig-

rantInnen, die so ihr traditionelles Wissen über Gärtnern und Küchenkunst einbringen 

können. 

 Auch generell werden Ăinterkulturelleñ Beziehungen besonders durch verschiedene For-

men von Nachbarschaftshilfe gefördert (nicht nur in Gärten).  

 Die Gärten (re-)produzieren ihr Saatgut überwiegend selbst und sorgen durch die Weiter-

gabe in nicht-kommerziellen Saatgutbörsen für den Erhalt alter Kultursorten. 

 Der Kulturboden wird mit Hilfe ökologischer Gartenmethoden revitalisiert, z.B. durch 

Kompostierung und das Terra-Preta
3
-Verfahren. 

 Auch innerstädtische Flächen werden für den selbstversorgenden Gartenbau freigegeben, 

teils auch in Hochbauten (z.B. in ehemaligen Büro- oder Parkhäusern). 

 Leerstehende bzw. länger brach liegende Flächen werden von den Stadtbewohnern zu-

nehmend für urbane Landwirtschaft und andere Begrünungsprojekte in Anspruch ge-

nommen. 

 Auf Gemeinschaftsflªchen, sogenannten ĂCommonsñ bzw. ĂAllmendenñ, werden Nah-

rungsmittel in Peer-Produktion (Gemeinschaftsproduktion durch Gleichgesinnte) erzeugt. 

 Bei mehr als einjährigem Leerstand von Gebäuden oder Flächen ergibt sich automatisch 

ein (Zwischen-)Nutzungsrecht für Interessierte. 

 Bei noch längerem Leerstand oder nachgewiesener (gemeinschädlicher) Spekulationsab-

sicht können auch Formen der Enteignungen von Grundbesitz in Frage kommen. 

 Wichtig ist, dass sich die Stadtbewohner im Grünen wohlfühlen können. 

 In der Stadt gibt es eine Vielzahl an Läden, die auf Weiterverkauf, Tausch oder unent-

geltliche Weitergabe von gebrauchten ĂSekundªrproduktenñ spezialisiert sind. 

 In jedem Wohnblock findet sich eine Ăoffene Reparaturwerkstattñ, in der das Werkzeug 

gemeinschaftlich geteilt wird. 

                                                 
3
  Mischung von Holzkohle, Dung und Kompost, durchsetzt mit Tonscherben und gelegentlich auch Mu-

schelschalen 
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Als Anforderungen an die Kreislaufstadt wurden daraus abgeleitet: 

 Alle Menschen müssen wertgeschätzt werden ï auch wenn sie sogenannten Randgruppen 

angehºren. Ein ĂOutsourcingñ in die Erwerbslosigkeit darf nicht stattfinden. Durch ein 

Ăbedingungsloses Grundeinkommenñ muss die Kreativitªt der Menschen stªrker gefºr-

dert und genutzt.  

 Flächenbrachen und Gebäudeleerstände werden nach (kurzer) Wartefrist wieder einer 

Nutzung zugef¿hrt, in dem sie zu ĂAllmendenñ erklªrt werden.  

 Eine Bonus-Malus-Regelung schafft massive Anreize zur Müllvermeidung. Arbeitneh-

mer und Kosumenten werden zufriedener, dadurch dass sie qualitativ hochwertige Pro-

dukte herstellen, nutzen und reparieren können.  

 

Nach der Auswahlentscheidung für die Anforderung ĂFlªchenbrachen und Gebªudeleer-

stªnde werden nach kurzer Wartefrist wieder einer Nutzung zugef¿hrtñ wurden zur Re-

alisierung/Umsetzung folgende Handlungsoptionen skizziert:  

 Was: 

o Nicht- bzw. untergenutzte urbane Flächen und Räume werden der Spekulation ent-

zogen und für die Gesellschaft zurückgewonnen, indem sie nach festgelegter (nicht 

zu langer) Wartefrist wieder einer Nutzung zugeführt werden. Diese (Zwischen)-

Nutzungen sollen im Interesse der Stadt möglichst multi-funktional angelegt sein. 

Denkbare Nutzungsformen umfassen etwa die Freizeitgestaltung, die Erzeugung er-

neuerbarer Energien (Solaranlagen, kleine Windkraftanlagen, Biokraftwerke etc.), 

den urbanen Gartenbau sowie Wohnen und Arbeiten. Solchermaßen der Gemein-

schaft erºffnete ĂFreiñ-Rªume fºrdern ĂKreativitªtñ und zufriedenere B¿rger, wovon 

die urbane Gesellschaft in mehrfacher Hinsicht profitiert.  

 Wie: 

o Nicht genutzte Frei- und Brachflächen sowie Industrie-, Verwaltungs- und Wohnge-

bªude, aber auch einzelne Wohnungen werden in einem entsprechenden ĂKatasterñ 

erfasst. In diesem Kataster werden die identifizierten bzw. gemeldeten Flächen oder 

Rªume nach ¦berpr¿fung als Ăungenutztñ gekennzeichnet und mit Datum festgehal-

ten. Verwaltet wird das ĂKatasterñ von der Kommune, die f¿r das Monitoring  ver-

antwortlich ist und zur Vergabe und Kontrolle ein paritätisches Gremium beruft.  



Szenario-Auswertungs-Workshop Kreislaufstadt 2030 IZT Seite:  45 

o Nach einem festgelegten Zeitraum der Nichtnutzung (etwa ein bis maximal zwei Jah-

re) werden die Flächen bzw. Räume dem Gremium zur Vergabe überwiesen. Das 

Gremium setzt sich aus verschiedenen lokalen Interessengruppen wie Anwohnern 

sowie Kommunal- und Wirtschaftsvertretern zusammen. In einem geregelten Verfah-

ren können Interessierte dann Bewerbungen für die Nutzung abgeben. Bewerben 

dürfen sich vorrangig lokale Interessenten wie Bürgerinitiativen, Kulturschaffende, 

Kleingewerbebetreibende etc. Das Gremium überprüft und bewertet die Vorschläge 

und entscheidet über die Vergabe der Nutzungsrechtsrechte.  

o Eine dauerhafte Enteignung der Besitzer ist hiermit in der Regel nicht verbunden. 

Eigentümer haben vielmehr die Möglichkeit, nach einer festgelegten Schutzfrist ggf. 

wieder Eigenbedarf anzumelden und so ihre Flächen oder Räume wieder in die ei-

gene Verfügung zu bekommen. Vorgeschobene Scheinnutzungen sind jedoch ausge-

schlossen und werden streng kontrolliert.  

o Solche lokalen Maßnahmen stärken gleichermaßen die integrative Bildung von Ge-

meinschaft wie auch eine gemeinschaftliche Bildung. Konsensuale Ziele können da-

bei etwa die Verbrauchsreduktion von fossilen Energieträgern sowie die Stärkung 

der Regional- und Lokalwirtschaft sein. Um solche ĂGemeinschaftsbildungspro-

zesseñ zu fºrdern, kºnnten entsprechende Themen in die Schulen getragen (Projekt-

tage) und in (Volks)Hochschulen angeboten werden. 

 

In der anschließenden Plenardiskussion wurden folgende Punkt ergänzend diskutiert: 

 Das ĂKatasterñ muss nat¿rlich ausreichend bekannt gemacht werden und f¿r alle Betrof-

fenen und Interessenten einsehbar und transparent sein. 

 Als Vorbild kºnne das in Leipzig etablierte Konzept der ĂWªchterhªuserñ dienen:  

Bei (ungewolltem) Leerstand werden ratlose Eigentümer und kreative Raumsuchende zu-

sammengef¿hrt. Die Zwischennutzer erhalten Ăviel Flªche f¿r wenig Geldñ, Ăwachenñ im 

Gegenzug über die Immobilie und erhalten diese durch ihre Nutzung. Geregelt wird dies 

durch Gestattungsvereinbarungen zwischen den Eigentümern und einem gemeinnützigen 

Verein. Als "Wächter" kommen insbesondere soziale, kulturelle, gewerbliche Nutzer mit 

Ausstrahlung und Anziehung auf das Quartier in Frage. 

 Ein ebenfalls interessantes Vorbild gebe es auch in NRW:  

Dort wurde vom Land und der Deutschen Bahn AG eine Bahnentwicklungsgesellschaft 
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(BEG) gegründet, um gemeinsam mit den Kommunen attraktive Nutzungsmöglichkeiten 

für brachliegende Bahnimmobilien und -flächen zu finden. 
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Arbeitsgruppe ĂDen Faktor Mensch ber¿cksichtigenñ  

Ausgangspunkt war das folgende Themen-Cluster: 

 Bei der Gestaltung innovativer Kreislaufkonzepte 

müssen Gewohnheiten und Beharrungstendenzen 

von Konsumenten/Bürgern realistisch berücksichtigt 

werden. 

 Intelligent gestaltete Netzverbunde führen zu be-

reitwilliger Mitwirkung und gestärktem Kreislauf-

Bewusstsein und fºrdern damit Ă¥ko-Pioniereñ. 

 Sind (freiwillige) nachbarschaftliche Produktnut-

zungsgemeinschaften in einer eher anonymen Groß-

stadt überhaupt massenhaft zu etablieren? 

 Um die Bürger zum Mitmachen zu bewegen, muss 

Wissen über Kreisläufe umfangreich und konsistent 

vermittelt werden. Dazu sind auch neue Bildungs-

formen nötig. 

 Bildung muss Wissen zu Kreisläufen in der Stadt 

und zum nachhaltigen Wirtschaften vermitteln und dazu auch den internationalen Aus-

tausch nutzen. 

 

Zur Ăidealen Zukunftñ dieses Themenfeldes sammelte die Arbeitsgruppe im Brainstorming 

folgende Punkte: 

 Die Bürger erkennen ihre eigene Verursacherrolle. Man wird sich bewusst, wie man per-

sºnlich mit wichtigen Ressourcen umgeht: ĂBrauche ich in meiner Toilette wirklich eine 

Sp¿lung mit Trinkwasser?ñ  

 Die Wahrnehmung der eigenen Verantwortung führt zu einer Kultur des Aktivwerdens 

und des ĂSelf-Empowermentñ. 

 (Kreislauf-)Bildung wird als zentraler Faktor gesehen ï für Kinder und Erwachsene. 

o Schulen werden ansprechender gestaltet. 

o Es werden angemessene Methoden für die Erwachsenenbildung entwickelt. Bei-

spielsweise praktische, erlebnisorientierte Workshops zur Reaktivierung Ăverges-

senen Wissensñ oder zur Fºrderung Ăguter Gruppenarbeitñ. 

 Es werden Formen der aktiven Ansprache entwickelt, die bei allen gesellschaftlichen 

Gruppen eine ĂLust am Mitmachenñ wecken.  

 Regelmäßig finden Bürgerforen zu Fragen der Kreislaufgestaltung statt. 

 Das (Erfahrungs-)Wissen insbesondere auch von älteren Mitbürgern wird wertgeschätzt. 
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 Es findet ein lebendiger Austausch zwischen unterschiedlichen sozialen Gruppen statt. Es 

herrscht eine Atmosphäre der Achtsamkeit, des gegenseitigen Respektierens und der 

Wertschätzung. Die soziale und ethnische Durchmischung wirkt dabei besonders inspirie-

rend. 

 Alle Rahmenbedingungen, die individuelle Verbraucherentscheidungen hin zu kreislauf-

konformen Alternativen erleichtern, werden neu bewertet und wandeln sich entspre-

chend: Lebens- und Arbeits(zeit)modelle, persönliche Zeitbudgets und rechtliche Aspek-

te. 

 Äußerer Ausdruck des Wandels sind auch geänderte Statussymbole und ihre Präsenz in 

Kultur und Medien: ĂHumustoilette statt Gelªndewagenñ. 

 Neue, kreislaufkonforme Geschäftsmodelle entwickeln sich: Statt als Ebay-ĂPowersellerñ 

minderwertige Wegwerfartikel zu vertreiben, werden etwa lukrativ hochwertige 

(Shitake-)Speisepilze auf gesammeltem Kaffeesatz gezogen.  

 Tauschringe und Komplementärwährungen (Regiogeld) fördern die Kreisläufe. 

 Durch abwasserlose Systeme werden Klärwerke zu Humuswerken. 

 

Als Anforderungen an die Kreislaufstadt wurden daraus abgeleitet: 

 Schaffung von Orten bzw. Zentren für Austausch, Vermittlung und Erleben von 

(Kreislauf -)Wissen 

o bspw. in Form von (bzw. in Kombination mit): 

Stadtlaboratorien, offenen Werkstätten und (produktiven) Stadt- oder Bürgergärten 

o mit Zugriffsmöglichkeiten auf gesammeltes (internes und externes) Wissen durch 

Bibliothek/ Archiv/ Dokumentation/ Internet-Zugang 

o zur Vermittlung systemischen Wissens, aber auch zur Entwicklung eigener Ziele 

und Visionen  

o auch als Orte der Begegnung und der kreativen Entfaltung   

o für unterschiedliche soziale und ethnische Gruppen (inkl. Kinder und Senioren) 

zur Ermöglichung interkultureller und intergenerationeller Lernerfahrungen  

o mºgliche Beispiele: ĂUnperfekthausñ in Essen, ĂB¿rgerwacheñ in Bielefeld 
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 Aktivierung und Integration  von Menschen, die dem Leitbild ĂKreislaufstadtñ zwar 

zugeneigt sind, aber den Schritt zum Handeln noch nicht getan haben 

o durch Schaffung spezifischer Anreizsysteme 

o durch persönlichen Kontakt  (Ăan der Haust¿rñ) z.B. bei Tauschsystemen 

o durch eine ausgeprªgte ĂKultur der Integration ñ (statt der Ausgrenzung) bei al-

len Planungen und Aktivitäten 

 Verbesserung der Rahmenbedingungen für individuelles (Kreislauf-)Engagement 

Speziell in einer Übergangszeit der Zweigleisigkeit wird neues Engagement vor allem als 

zusätzlicher Zeitaufwand angesehen. Idealbedingungen für ein nachhaltiges Engagement 

für Kreislaufbelange bieten deshalb neue Arbeitsmodelle, die die Erwerbsarbeit für Alle 

auf eine Tageshªlfte beschrªnken (Stichwort ĂHalbtagsgesellschaftñ) bzw. auf 20 Stun-

den pro Woche (Stichwort Ăsolidarische Postwachstumsºkonomieñ), um die andere Hälf-

te mit Eigenarbeit und lokalem ehrenamtlichem Engagement füllen zu können. 

 

Nach der Auswahlentscheidung für die Anforderung ĂZentren für Austausch, Vermittlung 

und Erleben von (Kreislauf-)Wissenñ wurden zur Realisierung/ Umsetzung folgende 

Handlungsoptionen skizziert:  

 

1. Zunächst sollten (bundesweit) bereits bestehende innovative Orte/Zentren für nach-

haltiges Engagement und Wissensvermittlung (z.B. Bürgerzentren, Stadtgärten, Stadt-

laboratorien, offene Werkstätten etc.) identifiziert  werden. Dabei wäre auf das Wis-

sen, die Kontakte und die Mithilfe einschlägiger Netzwerke und Institutionen aufzu-

bauen: z.B. Transition-Towns-Netzwerk, Zero-Emission-Netzwerke, Kirchen, Ge-

werkschaften und Deutscher Städtetag. 

2. In einem weiteren bundesweiten Schritt sollen diese Orte untersucht und kategori-

siert werden:  

o Wie und warum sind sie entstanden?  

o Wie sind sie organisiert? (z.B. Aufbau und Trägerschaft) 

o Wer sind die Schlüsselakteure? 

o Was sind die jeweiligen Ziele?  

o Was sind/waren Hemmnisse bei Aufbau und Erhalt? 

o Wie wirken diese Orte in die Stadt hinein?  

o Was ist der ökonomische, ökologische und soziale Mehrwert? 
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Anschauliche und gut verständliche Beschreibungen relevanter bzw. vorbildlicher Orte 

sollen (inkl. Kontaktdaten und Ansprechpartnern) auf einer Internet-Plattform  spezi-

ell auch für interessierte Kommunen zugänglich gemacht werden und müssen aktuell 

gehalten werden. 

3. Die konkrete Initiierung bzw. Schaffung neuer Orte/Zentren muss dezentral auf Ebene 

der Kommunen erfolgen: 

Zunächst müssen die jeweiligen potentiellen lokalen Schlüsselakteure identifiziert 

und zur Planung eingeladen werden, insbesondere ist die jeweilige Lokale Agenda21 

einzubeziehen. Nur durch eine partizipative, integrierte Planung darf erwartet wer-

den, dass der jeweilige Ort später auch angenommen wird. Formal sollten die geplan-

ten Zentren per Ratsbeschluss in den Masterplan der Stadt integriert werden. Für die 

Finanzierung sollten neben öffentlichen Mitteln auch private eingeworben werden 

können. Bestehende Netzwerke (z.B. Transition Towns oder LA21) können bei der 

kommunalen Umsetzung Unterstützung leisten. 

4. Weitere sinnvolle Umsetzungsschritte, die sich anschließen sollten, sind bereits durch 

die beiden weiteren oben genannten ĂAnforderungenñ skizziert: 

Mit der Initiierung des neuen Zentrums sollte bereits auf die Aktivierung potentieller 

Nutzer und die Förderung einer Integrationskultur geachtet werden. Auch sollte die 

Thematisierung und Entwicklung eines veränderten Arbeitsbegriffs (i.S. der Förde-

rung von Kreativität und Engagement durch eine relativierte Erwerbsarbeit) Teil des 

Programms sein bzw. werden. 

 

In der anschließenden Plenardiskussion wurden folgende Punkte ergänzend diskutiert: 

 Die genannten bestehenden Netzwerke (insbesondere zu Transition Towns und Zero-

Emission) müssten bekannter gemacht werden. 

 Sollte man eher ĂTop-downñ vorgehen oder auf Basisinitiativen setzen? 

Antwort: Die Initiativen sollten wohl idealerweise sowohl ĂTop-downñ als auch Ăvon un-

tenñ (durch Graswurzelinitiativen) vorangetrieben werden. 

 Eine Möglichkeit, um auf Themen der Kreislaufstadt aufmerksam zu machen, könnten 

Stadtfestivals sein: Ein gutes Beispiel sei das Ăumundo Bildungsfestival f¿r global nach-

haltigen Konsumñ in Dresden, das in Verbindung mit Musik und kulturellen Veranstal-

tungen in ansprechender Weise über Themen des nachhaltigen Konsums informiere. 
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 Im Transition-Towns-Netzwerk gebe es eine hilfreiche Projekt-Datenbank (bisher leider 

nur in englischer Sprache, aber auch für den deutschsprachigen Raum werde eine solche 

Datenbank derzeit vorbereitet) ï nicht zur sklavischen Nachahmung, sondern zur Inspira-

tion und zur Erfahrungsweitergabe. 

 Auch das Zero-Emission-Netzwerk biete auf seiner Web-Plattform in diesem Zusam-

menhang hilfreiche Informationen. 



Szenario-Auswertungs-Workshop Kreislaufstadt 2030 IZT Seite:  52 

Arbeitsgruppe ĂFinanzierung und sozioºkonomische Differenzierungenñ 

Ausgangspunkt war das folgende Themen-Cluster:  

 Ökonomische Fragestellungen und Manage-

mentkonzepte für die Kreislaufstadt müssen be-

dacht werden. 

 Neue Geschäftsmodelle müssen entwickelt wer-

den. Beispiel: Wie finanziert sich eine Kommu-

ne ein Ăºkoeffektives Vorzeigegebªudeñ? 

 Die Beziehungen zwischen Stadt und Umland 

müssen präzisiert werden. 

 Die soziale und politische Organisation sollte 

geklärt werden. 

 Es sollte untersucht werden, wie eine Vernet-

zung zwischen den Städten hinsichtlich Informa-

tionsaustausch und physischer Mobilität 

(ÖPNV, Fahrgemeinschaften etc.) unter Kreis-

laufgesichtspunkten optimiert werden kann. 

 Finanzierungsfragen z.B. von Pilotprojekten 

oder lokalen Kreislaufagenturen müssen in den 

Blick genommen werden.  

 Neben einem (hoch wünschenswerten) Ăkommunalem Stoffstrom-Atlasñ wªren weitere 

Atlanten und (nachfolgend) Plattformen wünschenswert: Energieatlas, Unternehmensat-

las, Ressourcenatlas, Sharing-Plattform, Marktplatz mit Agenten. 

 Die in der jeweiligen Kommune ansässigen Produktions- und Gewerbeunternehmen müs-

sen zentral in eine Kreislaufplanung einbezogen werden. 

 Die Faktoren (Erwerbs-)Arbeit und verfügbare Einkommen müssen als soziale Dimensi-

on der Kreislaufstadt berücksichtigt werden. 

 Die Rückgewinnung der Allmenden als frei nutzbares gemeinschaftliches Eigentum, 

muss auch und gerade in der Kreislaufstadt als Ressource im Umgang mit Erwerbslosig-

keit genutzt werden. 

 Sozialpolitische Aspekte und sozioökonomische Faktoren wie Altersstruktur, Haushalts-

größen, Wohneigentum und Einkommensverteilung sollten differenzierend berücksichtigt 

werden. 

 

Zur Ăidealen Zukunftñ dieses Themenfeldes sammelte die Arbeitsgruppe im Brainstorming 

folgende Punkte: 

 Gesuche und Angebote in der Stadt sind leicht und übersichtlich über ein Portal einsehbar, 

das Informationen bereithält über: 

o Produkte 

o Life Cycle Assessment (LCA), Life Cycle Costing (LCC), Sustainability Life Cy-

cle Assessment (SLCA) 
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 Es gibt eine lokale Handelsplattform im Internet (die einfach und transparent aufgebaut ist 

und wenig Zeit und Ressourcen verbraucht). 

 Es gibt eine Vielzahl neuer innovativer Geschäftsmodelle, die erfolgreiches Kreislaufma-

nagement ökonomisch rentabel machen.  

 Nichtmonetäre Geschäftsmodelle haben an dabei an Bedeutung gewonnen (Tausch, 

Bartering
4
). 

 Darüber hinaus entwickeln sich ergänzende innovative Finanzierungsinstrumente, wie 

z.B.: 

o Revolvierende Fonds-Modelle
5
 

o Mikro-Kredite 

o Regio-Geld 

o Regionale Budgets und Bürgerhaushalte 

o Lokale Entwicklungsfonds 

 Expertise zu Kreisläufen bündelt sich insbesondere in einer kommunalen Kreislaufagen-

tur. 

 Nicht der Besitz, sondern die Nutzung von Produkten und Geräten steht im Vordergrund 

(Ăvalue in useñ). Dazu wurden niedrigschwellige Zugªnge und Rahmenbedingungen ent-

wickelt. 

 Genossenschaftsmodelle zu gemeinsamen Finanzierung und Nutzung von Investitionsgü-

tern sind verbreitet. 

 Wichtig sind Formen des gegenseitigen und gemeinsamen Lernens, insbesondere um ver-

lernte, traditionelle Fªhigkeiten wiederzuerlernen (ĂRe-Skillingñ). 

 Die Entwicklung wird vor allem von kleineren und mittleren Unternehmen getragen, die 

sich dazu häufig zu Unternehmensnetzwerken zusammenschließen. 

 Anstatt Gewinne abzuschöpfen um Kapital zu akkumulieren, werden unternehmerische 

Überschüsse v.a. reinvestiert. 

 Es entstehen zunehmend auch Social-Business-Unternehmen
6
.  

 Es herrscht eine ausgeprªgte und fºrderliche ĂSelbstªndigenkulturñ. 

                                                 
4
  Verwendung bargeldloser Verrechnungssysteme bzw. komplementärer Zahlungssysteme 

5
  Fördermittel, die zurückgezahlt werden müssen und dann erneut vergeben werden können. 

6
  unter Verzicht auf spekulative Gewinne auf die Lösung sozialer Probleme ausgerichtet 














































































































